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Sur Einführung. 


Das Herz des römiihen Katholizismus ift die Mefje. Wer / 


- jenen kennen will, muß ſich mit diejer vertraut machen. 


Die Meſſe ijt der Mittelpunkt der katholiihen Lehre. Wie 
die römiſche Kirche in erjter Linie Sakramentskicche ift, Miyfterien- 


- kirche, jo ijt ihre Lehre ganz weſentlich Sakramentslehre. Dieje 


‚ aber gipfelt in der Lehre von der Meſſe, dem „allerheiligiten Sa: — 


krament des Altars“. Die geſamte katholiſche Dogmatik empfängt 


von hier aus Liht und Recht: die Lehre von Gott, die Chrijtologie, 


‚die Lehre von Kirche und Priejtertum, vom Opfer und vom Der- ; : 5 


dienſt der Werke .... 


Die Meſſe ift auch die Sonne des römiſch⸗katholiſchen Kultus. 


Dor ihr muß alles andere in den Schatten treten. So wichtig der 


* 


Kirche eine zweckmäßige Uebung der Predigt ift, fie gehört nich 


mit zum offiziellen, heilsverbindlichen Gottesdienſt. So viel Fleiß 
und Eifer auch anderen Andahtsformen zugewendet wird, im 
Grunde find fie alle entbehrlich, jo lange nur die — in Geltung 
ſteht. Jede andere kirchliche Handlung, will ſie Ein 


borgen. 

Die Meſſe iſt die Seele der katholiſchen Frömmigkeit in all 
ihren Formen und Abſtufungen. Mit ihr ſteht der Gläubigen Sonn- 
tag und Werktag, ihr Glück und ihr Leid, ihre Sorge und ihre 


Sicherheit, ihr Leben und ihr Sterben im innigiten Sufammenhange. 


„Gelobet jei ohn End das heilige Sakrament”, das ijt der Herzens- 
gruß des frommen Katholiken. Die höchſten Leiltungen feines 
Seelenaufihwungs gelingen ihm in der Meſſe. Und hier ijt Rein 
Unterschied zwiſchen dem höchſtgebildeten und dem naiven Dolks- 
a dem feinjt organifierten Myſtiker und dem derböreiften Bild» 
anbeter. 
Wer die Mefje verneint, verneint den Katholizismus. Die Re: 
formation hat nicht mit der Ablehnung des Mekopfers beaonnen, 
Smend, Meife. ; —— 
Le] 


ruck mahen 
und wertgeachtet werden, muß hier Anjhluß juchen und Glanz er⸗ 





. aber fie hat mit Hotwendigfeit zuihr geführt. Der zu unerhöri 
täglicher Wundertat bevollmädhtigte Priejter, diedemChrijtenvolke 
vorgejchriebene; heilsnotwendige Swangesübung, das in ſich jelber 
wirkjame heilige Werk, der euchariſtiſche Gott iſt und bleibt für 
den evangelifhen Chrijten ein unterchriftliher, mit der Religion 
des Geijtes unvereinbarer Dorftellungskreis, zu dem es aud) vom 
jtrengen, jakramentgläubigen £Luthertum, ja gerade von ihm aus, 
Reine Brücke gibt. 
Wer ſich der Mefje wieder zukehrt, verfällt dem Katholizis- 
mus. Mannigfadhe religiöje Bewegungen der Dergangenheit wie 
der Gegenwart liefern den Beweis, daß hier die Geiſter fi finden 
oder jheiden. Rein äjthetiiches Bedürfnis, allgemein myſtiſche An— 
- Tage, das Derlangen nad) tragender, rettender Autorität mögen 
_ eine gewilje Hinneigung zum Mepritus nahelegen und begünjtigen; 
den tatſächlichen Wiederanſchluß an ihn bedingen fie noch nicht. 
‚Den entſcheidenden Schritt führt nur die Bejahung des Katholizis- 
mus als der wahren dhrijtlichen Religion herbei. — 
Die nachfolgenden Ausführungen wollen alles dem Laien 
MWiljenswerte über die römische Mefje in Kürze zufammenfafjen: 
ihre hriftliche Vorgeſchichte, ihr griechiiches Seitenjtük, ihre Ge— 
ftaltung, ihre künjtlerijche Ausitattung, ihre protejtantijchen Nach— 
‚bildungen, ihre Stellung im Leben der Gegenwart. 


1. Dom Urchriſtentum zum Katholizismus. 
Den &rijtlichen Gottesdienft des apoftolijhen Seitalters 


8 hat man fid) in zwei Grundformen vorftellig zu machen: als judene 


riftlichen und als heidenchrijtlicyen Gottesdienjt. Beide erſcheinen 

wiederum in zwei jelbjtändigen Deranftaltungen, in ſolchen von 
öffentlicher und ſolchen von geſchloſſener Art. ; 

“Die Urgemeinde in Jeruſalem hat, fo lange es möglich war, 


x . im Tempel gefeiert, gebetet und wohl auch geopfert; die Chrijten 


außerhalb der Stadt befuchten ihre Synagoge. Daneben hattendie 
Judenchriſten ihre engeren und engjten Dereinigungen inden häu— 
jern: gemeinjame Mahlzeiten von familiärem Gepräge, deren wid 
tigjter Bejtandteil das „Brotbrechen” war, der Genuß des heiligen 
Mahles, das, ob von Jeſus tatſächlich „eingeſetzt“ oder nicht, — die 
Worte „Das tut zu meinem Gedächtnis“ ſcheinen nicht urfprünglich 
zu jein —, gewiß im Sinne des Meiſters als fein Vermächtnis bee 
trachtet und gehalten wurde. Nebenbei jei daran erinnert, daß die 
Doritellung, der Gottesdienft der erjten Chriften jei von denkbar 
einfachſter Form, kunftfremd oder gar kunſtfeindlich gewejen, durch 
ihre AnhänglichReit an den Tempel nicht bejtätigt wird. ; 
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In den Gemeinden des Paulus ift man auf anderem Wege zu 
- ähnlichen Einrichtungen gekommen, wahrjcheinlich nad) dem Muſter 
-hellenijher Kultvereine.e Wir finden Morgenverfammlungen, 


lichen Inhalt umjchreibt, wobei nicht mehr auszumachen ift, ob der 
wichtigjte Bejtandteil, das „Nachtmahl“ im engeren Sinne, die ge= 
meinjame Mahlzeit eröffnete oder bejchloß (1. Kor. 10 und 11). 


Die Dermutung liegt nahe, daß das auf einen fremdartigen Boden 


verpflanzte, dem Mlutterland entfremdete Gewächs des hrijtlichen 
Gottesdienites jich notwendig erheblich) verändern mußte. Sweifel- 


los hat Paulus felbjt nicht nur dem Wortgottesdienft, fondern aud) 


dem herrnmahl einen neuen Geiſt eingehaudt, und im letzteren Salle 


jind die. bekannten Ausjchreitungen in Korinth ſicherlich folgenreich 5 
geworden. Den nachfolgenden dogmatijchen Streitigkeiten um das 


Mahl des Sriedens wie den jpäteren rigorofen Auffafjungern von 


der Würdigkeit oder Unwürdigkeit der Gäjte Gottes wurden hier : } 


die erjten Anhalte geboten: an die Stelle des Gedankens der chriſt⸗ 
lichen Bruderſchaft tritt bald genug der des Sakraments, an die 
Stelle der Sreudenfeier des Neuen Bundes das mysterium tremen- 
dum. Wären einige wenige Worte aus 1. Kor. 11 uns nicht über- 
liefert worden, jo hätte die Geſchichte des Abendmahles einen gänz⸗ 
lid) anderen Derlauf genommen. 


Ausnahapojtolijcher Seit erfahren wirüberdieäbend 


mahlsfeier nicht viel. Um fo kojtbarer jind uns Andeutungen im 


1. Elemensbrief (vor 100) und im Brief des jüngeren Plinius an 


Trajan (110), jowie umfänglichere Angaben in der „Lehre der zwölf 


Apojtel“, der ältejten hrijtlihen „Kirhenorönung” (120). hier iſt 
das Nachtmahl Bejtanödteil eines Liebesmahles (Agape). Folgende 


herrlichen Gebete werden mitgeteilt: 


Erſtlich in bezug auf den Kelch: Wir danken dir, unfer Datr, 
für den heiligen Weinjtoc deines Knechtes David, den du uns kunde 


getan hajt durd; deinen Knecht Jeſus. Dir jei Ehre in Ewigkeit! 
— In bezug auf das gebrochene Brot: Wir danken dir, unjer Va— 
ter, für das Leben und die Erkenntnis, die du uns kundgetan haft 
durch deinen Knecht Jeſus. Dir jei Ehre in Ewigkeit! Wie diejes 
gebrochene Brot zerjtreut war auf den Bergen und zufammenge: 


führt Eins wurde, jo möge deine Gemeinde von den Enden der. 


Erde zufammengeführt werden in dein Reid); denn dein ijt die 
Ehre und die Kraft durch Jefum Chrijtum in Ewigkeit!" 

Nach beendeter Mahlzeit: „Wir danken dir, heiliger Dater, 
für deinen heiligen Namen, dem du Wohnung gemadtt halt in un- 
jern Herzen; und für die Erkenntnis und den Glauben und die 


10:73 


a die für Allezugänglidh find, das Wort zum Mittelpunkte haben und 
. nebenher. der Miſſion dienen (1. Kor. 12und 14); und Abendfeirn 
für die Gläubigen allein, deren Name „Herinmahl“ ihren weine 
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Unfterblichkeit, die du uns kundgetan halt durch deinen 
Jejus. Dir ſei Ehre in Ewigkeit! — Du, allmädtiger herrſch 


haſt alles geichaffen um deines Namens willen. Speije und Trank 


haſt du den Menjchen gegeben zur Nahrung, daß fie dir danken. 


‚Uns aber haft du gnädig gejpendet geijtliche Speije und Trank und 
ewiges Leben durd) deinen Knecht. Dor allem danken wir dir, daß 
du mächtig bift. Dir jei Ehre. in Ewigkeit! — Gedenke, Herr, dei: 

ner Gemeinde, fie zu erlöjfen von allem Böjen und fie zu vollenden 

in deiner Liebe; und führe fie zuhauf von den vier Winden, fie, 
die geheiligte, in dein Reich, das du ihr bereitet hajt. Denn dein 

ijt die Kraft und die Ehre in Ewigkeit! — Es komme die Gnade, 

und vergehe die Welt! Hofianna dem Gotte Davids! Wer heilig 

it, der komme; wer es nicht ijt, tue Buße. Unjer Herr, komm 

(Maranatha)! Amen.“ — 

Man beachte den urchriſtlichen, ſo ganz auf das nahe Ende 


der Dinge eingeſtellten, eschatologiſchen Charakter dieſer Gebete 


WMatth. 26,29; 1. Kor. 11, 260), zugleich aber den freudevollen, 
euchariſtiſchen Seierton. J 
Drei Umjtände haben im weiteren Derlauf Auffaſſung und 
Geitaltung des Abendmahles maßgebend beeinflußt. € 
Einmal die jeit Juftin (152) nachweisbare Sujammenlegung 


der urjprünglic, getrennt gewejenen Seiern in eine (vormittägliche) 
Verſammlung, wenigjtens am Sonntag, die nunmehr „Wort und 


Sakrament” in eins zujammenfaßt. Die Euchariſtie ift von dem 


-  Liebesmahl getrennt und wird mit ihrer Iiturgifchen Umrahmung, 


der Wortverkündigung gegenüber, zur Hauptjadıe. 
“2 Sum andern ftellt ſich der Priejter: und Opfergedanke ein. 
Swei Jahrhunderte lang war das römiſch-griechiſche Wort sacerdos 
nicht auf einen Klerus bezogen oder bejchränkt worden, zumal jo: 
lange es noch vielerorten geborene, geijtbegabte Propheten und 
Lehrer, Leiter und Ordner gab. Noch Tertullian (erſte Hälfte des _ 
3. Jahrhunderts) kennt ein allgemeines Priejtertum der Gläubigen. 
Nur als Dertreter der Gemeinde opfert der Vorſteher die Liebes» 


gaben des Chrijtenvolkes, Brot und Wein.. Doc} meldet ſich ſchon 
die Vorſtellung eines neutejtamentlichen, dem Gemeindeleiter vor- 


behaltenen Mittlertums. Mit diefer macht Cyprian (F 258) bereits 
vollen Ernjt. Das handelnde Subjekt im Gottesdienft ift die Ge- 
meinde nicht mehr. Swar bringt jie noch ihre Gaben (Brot und 
Wein) dar; aber nicht mehr als Liebes- und Dankopfer, ſondern 
‚als verdienftliche Leiftung von fühnender Kraft, die durd) des 
Prieſters Gebet wirkjam wird. In feinen Händen werden Brot 
und Wein als Leib und Blut Chrifti Gott dargebradt, und die 
. Eucharijtie (jet Bezeichnung der heiligen Gegenftände) bedeutet _ 
‚die Wiederholung des Golgathaopfers. Was diejer Handlung 
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naeh hat ı nur. — ——— — durch an— 

rufung des heiligen Geiſtes (Epikleſe) geht die Wandelung der 
Elemente vor jih. Mit der veränderten Lehrauffafjung halten 
freilich) die liturgiſchen Sormeln nicht gleichen Schritt, woraus ſich 


gewilje innere Widerjprüche ergeben, die für Oft und Weſt bis auf ° z 


diejen Tag Rätjel bedeuten. = 
Der dritte fremdartige Einfluß geht vom helleniftijchen Mnfte: 23 
tienwejen aus, der Modekrankheit der Kaijerzeit, Hier entipringen 


nicht nur neue Namen, ſondern aud) ganz neue Dorftellungen und i 


Bräuche, hier die Sitte der pflihtmäßigen Geheimhaltung der alt= 
hriftlihen Handlungen (Taufe und Abendmahl). In den Uebungen 
der orientalijhen Geheimreligionen fanden fich zu diejen überra- 
‚chende Seitenjtücke. Die Chrijtenbejchuldigtenzwar das heidentum 
der Nachäfferei, aber unverjehenserhieltdas Chrijtentum jelbjtdöur 
die Berührung mit diejer Minjterienwelt einen veränderten Sinn, 
nämlich den eines Schatzes von Wahrheiten und Erlebnijjen, die nur 

dem Eingeweihten zugänglich find. Clemens Alerandrinus (F um 


220) und Origenes (F 254) befördern diefe Entwickelung. Zum 


sacrificium fritt das sacramentum (Ueberſetzung von myste- 
rion — Sauber). Der Priefter wird Myſtagog. Die von ihm ver: 


wendeten Sormen und Sormeln erhalten das Gewicht göttliher, 


unantajtbarer Medien. 


Alle diefe von außen her in das Chriſtentum und den chriſt-⸗ = 


lichen Gottesdienft eingedrungenen Nächte machen fich noch heute 
in beiden Ratholijchen Kirchen deutlich bemerkbar. Dom Urchriſten— 


tum zum Katholizismus — der Graben ijtnicht überallgleich breit, 


an einigen Stellen aber jo beträchtlich, daß ein Hinüber und herüber 
ohne Rünftliche Hilfsmittel nicht gelingen kann. 


2. Der katholiihe Gottesdienit als Gejamtericheinung. 


Dem Protejtanten liegt es nahe, eine ihm fremde Kultusübung 
ſchon um ihrer eigentümlichen Erjcheinungsformen willen zu be— 
anjtanden und abzulehnen. Im allgemeinen an Schlihtheit, Klar: 
heit, Nüchternheitgewöhnt, beargwöhnt er das Bunteund „Lujtige”, 


vor allem aud) das Undurdhfichtige und Derzwickte, überhaupt die 


feſtliche Aufmachung. Kraft weitverbreiteten Dorurteils wird als 
. katholisch empfunden und bezeichnet, was an und für fi) damit 
nichts zu Schaffen hat. Es iſt ein gemeingültiges Entwicklungsge— 
jeß, daß aus einfachen, primitiven und reizlojen Formen mit der 
Seit krauſere, reichere und auch befriedigendere erwachſen. Ent: 
artung oder Derderbnis braudt das nicht zu bedeuten; auf jolde 
läßt fich erjt ſchließen, wenn ein fremdartiger, ein , ‚anderer“ Geiſt 
zu ſpüren iſt, wohl gar mit dem Anſpruch der Echtheit und der 
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Algemeinberechtigung auftretend, Reiner Duldung bedürftig, aber 
zur Unduldjamkeit geneigt. : | — 
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1. Der Katholizismus gibt ſich gerade auf unſerem Gebiete 


als ein Sammelbecken zu erkennen, in das hinein ſich ſehr verſchie⸗ 


denartige, ja einander widerſprechende Elemente ergoſſen haben. 
Dieje Miſchung heterogener Kräfte, die wir feititellten, macht fein 


Weſen aus. Yüiht als wäre das urdhriftliche Erbe, der Schatz neu- 
teſtamentlicher Gedanken und Triebe, untergegangen. Das Evan: 
gelium ift noch da. Aber es ift in Derbindung getreten mit ihm 
weſensfremden Mächten diejer und jener Art, die nicht nur als 


harmloje Beigaben erſcheinen, jondern maßgebende Bedeutung be- 
anſpruchen und das, was urjprünglicy im Mittelpunkte jtand, auf 
die Seite drängen und um feine ausſchlaggebende Geltung bringen. 

Der Mafje des Dolks kommt der Katholizismus entgegen mit 


- jener Derfinnlichung der gottesdienitlichen Darjtellungsmittel, von 


der die ältere Seit nichts wußte, gegen die das aus einer Religion 


des Wortes, dem Judentum, geborene Urchriſtentum geihüßt ge 
weſen war. Das Wort wird als zu geijtig, zu überfinnlich, beileite 
geſetzt, nicht zum Schweigen gebracht, aber zurükgedrängt. Dem 


an majfivere Dinge gewöhnten Sinne vormaliger Heiden werden 
Zugeſtändniſſe gemacht, die einen Gottesdienjt „im Geiſt und in 
der Wahrheit” gefährden müſſen. Eine Fülle von heiligen Gegen 


ſtänden und Sachen gilt als unentbehrlic, und heilsnotwendig, und 


die große Menge findet das nicht etwa anjtößig, jondern willkom-. 


‚men und in der Ordnung. 


Andererfeits bietet die Kirche als Sakramentskirche aud) denen 


Speiſe und Steude, die im Sinne altorientalifcher Myiterienreligion 


nach rein innerlicher Erfaffung und Aneignung des Göttlihen ver: 
langen und mit Bilfe der dazu geeignet jeheinenden Mittel ins 
WUeberſinnliche ſich aufzufchwingen trachten. Das Chrijtentum des 
Wortes ift diejen, nach dem Myſterium der Dergottung hungern- 


den Seelen nicht geijtig, nicht überfinnlich genug, unfähig in jene 


‚Höhen oder Tiefen der Ekſtaſe und des Gottesgenufjes zu verjegen, 

. „die man auf anderem Wege zu erreichen hofft, nämlich durch ein 

völlig ungejtörtes Sichverjenken in die Welt der Ahnungen und 
‚Schauungen des, das im Himmel ift. Hier ift das Sakrament kein 

Hindernis, zumal wenn man es nur anjchaut, verehrt, anbetet, 


wozu das Wort nicht taugt. | 
Weiß aber der Katholizismus ſolche Bedürfnifje der Auser- 


„wählten zu befriedigen, jo darf er es auch wagen, die gottesdienit- 
lichen Handlungen, ja das Handeln im Gottesdienit bejtimmten be⸗ 
vollmächtigten Beamten vorzubehalten, denen gegenüber das Chri- 
ſtenvolk als eine Mafje von lediglich Geleiteten und Abhängigen 
‚gilt. Das Autoritätsbedürfnis der innerlich Gebundenen und Un- 
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ohne Murren das in Kauf, weil es fie in der Betätigung ihrer. 
Sonderanſprüche nicht einen Augenblick zu ftören braudt. Die 
-  Berkunft des Hierarchentums aus dem Geilte des Neuen Bundes 
wird num gewiß nur der behaupten, der das Alte Tejtament nicht- 
als im Neuen überwunden anfieht, fondern vielmehr als auf eine 
höhere Stufe erhoben, doch jo, daß kirchliches Priejtertum in ver⸗ 


felbftändigen will es fo; jene Auslefe von Erwählten aber nimmt 


ſchiedenen Abjtufungenzum Weſen des Chrijtentums gerehnetwird. 
Ohne jtets erneute rituelle Opfer keine verjöhnte Gottheit; ohne 


Prieſter Rein gottgefälliges Opfer. 


Noch eins gehört zu den Merkmalen des katholiſchen Gottes⸗ 
dienſtes und iſt als das Allerweſentlichſte mit Bedacht bisher uner ⸗ 


örtert geblieben. Es iſt die, ebenfalls auf jüdiſche Wurzel zurück— 
zuführendeſtrenge Geſetzlichkeit der gottesdienſtlichen Anordnungen 
Was das Kirchenvolk vor ſeinen Altären findet und erlebt, iſt nicht 
aus ſeinem innerſten Begehren hervorgegangen, ſondern ihm von 


außen her als heilige Norm auferlegt. An dem vorſchriftsmäßigen 
Dollzuge der Handlung ist alles gelegen, damit fie in fic) jelber wert- 


voll und wirkjam jei. Auch die Sorm iſt göttlicd) und daher für alle 
Sukunft unabänderlid. Wendet man etwa ein, aud) hier jei doc 
alles allmählidy gewadjen, nichts von Anfang an vorhanden ge= 
wejen, vieles vonzufälligen, außerhalb der Sache gelegenen Größen 
beeinflußt worden, jo werden wir daran erinnert, daß die Kirche. 
unter der alleinigen Leitung des heiligen Geijtes jtehe, der in Rom 
obenein durch ein unfehlbares Lehramt aud) die Unverleglichkeit 
des Ratholijhen Kultus wahrnehme und verbürge. Tlicht jubjek- 
tive Wahrhaftigkeit auf jeiten der Teilnehmer ift demnad) das 
maßgebende Erfordernis, fondern die objektive Einhaltung der 
‚göttlichen Vorſchrift. Sie bindet aud) den Priejter, wieviel mehr 
das Dolk, an jteten Gehorfam. — Eine deutſche Prinzeſſin ſchrieb 
vor Jahren allerlei Reijeerinnerungen und unterbreitete ihre Blät- 
ter vor der Druclegung der kirchlichen Senjur. Der Biſchof jtieß 
auf den Sa: „Die Tiroler zeichnen ſich durch ein jtarkes religiös- 


kirhliches Bedürfnis aus.” Er verlangte Abänderung und hrieb: 


„Bedürfnis ift proteſtantiſch, Pflichtge fühl katholiſch.“ 
Man wird nach alledem verſtehen, wenn wir den katholiſchen 


Gottesdienſt bis heute vor allem (nicht allein!) als Religionsbe | 


tätigung großer Mlaffen vorfinden. Er hat ein Recht, fi) gerade: 
in diefem Sinne katholiſch zu nennen. Seine äußeren Kennzeichen 
und Erjcheinungsformen dürfen aber nur als Ausprägungen der 
vorhin aufgeführten Wejensmerkmale gewürdigt und, joweit fie 
mit diejen übereinjtimmen, Ratholijd) genannt werden. . | 
Die Ratholijche Kirche ftellt die altteftamentliche Theokratie 
‚in der Potenz dar; fie überragt dieje durch die größere, vielmehr 
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unübertreffliche Dollkommenheit ihrer Heilsgüter und dur den 
Beruf, alle Dölker der Erde zu umfafjen. Diejen Anſprüchen muß 
der katholijche Gottesdienſt in feinen äußeren Erjcheinungsformen 
zu entiprechen trachten. Und er tut es ſeit den Tagen Konjtantins. 
Im Kirchenbau vor allem. Der Grundgedanke der Ratholiihen 
Kultusftätten ijt nicht mehr das Gemeindeverfammlungshaus, jon- 
dern die unentbehrlihe Räumlichkeit für die heilige Opferhand- 
- Jung und das Prieftertum nad) feinen verfchiedenen Stufen, ja für 


2 die Gottheit jelbjt. Der dreiteilige jerufalemijche Tempel ijt das 4 


Vorbild, Mittelpunkt aber der Opferaltar. Bei Dollendung der 
Bagia Sophia in Konjtantinopel joll Iuftinian gerufen haben: 


2,36 habe dich, Salomo, übertroffen!” 
Mit der neuen Auffaffung vom Kirchenraume gehört aufs 


engſte zufammen der Gedanke und die Einrichtung heiliger Seiten. 

Die urchriſtliche Dorftellung von dem Herrn Himmels und der Erde, 

der nicht wohnt in Tempeln, von Menjchenhänden gemacht (Apg. 

7,48; 17,24; Jeſ. 66, 1), und von dem herrn, der den Seinen allent- 

- halben nahe ift (Matth. 18,20), wird aud) hier verlajjen. Den 
Empfang ihrer höchſten Gnaden hat die Gottheit, wie an bejondere 

Önadenjtätten, jo au an bejtimmte Audienztermine gebunden. 

heilige, in fich jelber heilige Sachen, heilige Sormeln, heilige Orte 

und heilige Seiten gehören zufammen. 

2. Dieje übereinjtimmenden Süge des Gejamtkatholizismus - 


md jeines Kultus treten indeſſen in zwei verjchiedenen Auspräg- 
ungen zutage. Wir müſſen ſchon hier morgen- und abendländischen 


Katholizismus unterfheiden, griehifhen und römijchen Gottes- 
dienjt. Swilchen ihnen bejtehen ganz wejentliche Artunterſchiede. 


. ‚Den folgerihtigen Katholizismus vertritt Rom. Das joll nicht 


heißen, daß jein Kultus in allen Einzelheiten klar durchdacht und 
- planmäßig aufgebaut fei; wohl aber dies, daß die jtrenge Durd)- 
- führung des- katholifchen Grundgedankens im römijchen Gottes» 


ienſt zu fuchen ift: der Priefter der unentbehrliche Mittler zwiſchen 


‚Gott und den Menſchen, das einzig notwendige liturgiſche Subjekt; 
ſeine Opferhandlung die weienhafte heilsnotwendige Wiederho- 
lung des Golgathaopfers. Bier ijt alles reell gemeint, nicht ſym— 


: boliich; es handelt ſich um todfihere Wirklichkeit. 


Ganz anders im griechiſchen Gottesdienft. Da ift alles un: _ 
eigentlicy gemeint und ſymboliſch geartet. Was im orientalifchen 
Kultus vor ſich geht, ijt nicht die Sache ſelbſt, ſondern ihre Dar: 
itellung und Abbildung. Ein Drama liegt vor in Poetenjprahe, 
mit antikem Chor nad) klaſſiſchem Mufter. Der griehijche Kir- 
chenraum iſt durchaus Theater mit Deitibül, Sufhauerraum und 
Bühne. Hier kommt alles darauf an, daß Sufhauer vorhanden 
find. Natürlich find auch hier die Dariteller die Hauptperjonen; in. 
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dare ein Bühnenfpiel ohne Publikum. 


Auch hier ift freilich die Dorjtellung fernzuhalten, daß die for 

eben ausgejprochene Auffafjung den ganzen orientaliichen Kultus 
in allen jeinen Einzelheiten beherrjche, daß alles aus der Abjiht 
theatralijcher Darbietung entjprungen ſei und nur jo verftanden 


werden könne. Aber auch was urſprünglich anders gemeint war, 


ijt im Sinne ſymboliſch-dramatiſcher Darjtellung umgejtaltet und s 

umgedeutet worden. Was heute vorliegt und geboten wird, läßt 

dem denkenden Beurteiler keine andere Art der Hinnahme übrig. — 
Man darf demnach mit den Einſchränkungen, die jeder Ber-⸗ 


f ihrem Tun Tiegt das — der in — es würde 
unmöglich fein, zu ſagen: der griechiſche Prieſter kann ſeinen Dienſt 
geradeſogut allein ausrichten wie im Beiſein des Dolkes! Das 


gleich verjchiedenartiger Größen fordert, noch immer mit h. A. 


Köftlin jagen: Der levitiſche Tempeldienjt lebt fort in der römijchen — 
Meſſe, das klaſſiſch-griechiſche Drama in der griechiſchen Liturgie. 
Dort ſind die handelnden Perſonen die wirklichen Mittler und 


Machthaber, hier ſind ſie die techniſch ausgebildeten Darſteller und 
Eingeweihten. Und dabei iſt noch beſonders in Anſchlag zu bringen 
die ſtrenge Konſequenz und Sachlichkeit des alten Römertums auf 


der einen, der durch Symbol und Gleichnis zum Ewigen au 5 
bende Griechengeijt auf der anderen Seite. 


3. Orientaliſche Liturgien. 


Die Entwicelung, die fi im Morgenlande auf unferm Bo» > 
den vollzogen hat, ijt weſentlich mitbejtimmt worden durch die 
Macht der großen Mittelpunkte kirchlichen Lebens, die Metropo: 


litanſtädte, vor allem Jerufalem und Alerandrien. Die Rejte diejer 


Machtäußerung liegen vor in einer Reihe von Liturgien, die, 


untereinander mannigfad) und oft nahe verwandt, heute als vier 
Samilien betrachtet werden. Man unterjcheidet : 


a) Den ſyriſchen Ritus, deffen Gruppe neben der griechiſchen 


und der ſyriſchen Liturgie des Jakobus die klementiniſche 


Liturgie zugerechnet wird. Sie findet fid) im 8. Buche der Apo= ä 
ſtoliſchen Konftitutionen, einer Sammlung, deren Abfhluß man in _ 


die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts verlegt. Diejer Liturgie 


wird in ihrem Kerne ein hohes Alter zugefchrieben ; jedenfalls it 


fie für die Folgezeit eine der allerwichtigiten Gottesdienftorönun: 


gen geworden, man Bann jagen: für das Abendland die maß 
gebende. Ihr Gang iſt diejer: Nach Beſchreibung einer Biihofss 


weihe folgen vier biblifche Lektionen, die Predigt (des neuen Bi- 


\ 


ſchofs), Entlafjung der Hihtehrijten, vier Reihen von Gebeten und ; 


Segenshandlungen für Katehumenen, Energumenen Geſeſſene) 
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4: Taufkandidaten, Büßer (jede Gruppe wird dann einzeln entlaffen), 2 


\ N 1, 


Sürbittgebet, Sriedenskuß, Abendmahlsfeier. Dieje verläuft in 


‚Oblation (Darbringung von Brot und Wein), Präfation, Weihe- 


gebet, Sürbittgebet für Lebende und Tote, Kommunion, Dank- 


ſagung Segen. 


- b) Den ägyptiſchen Ritus. Was für die ſyriſche Jerufalem 


bedeutet hat, das ftellt für diefe Samilie Alerandrien dar. Hierher 
gehören die ägyptiſche Kirchenordnung des Serapion, die Markus» 


. Ühurgie, drei koptilche und die äthiopilche Ordnung. 


‘ ) Den perjijhen Ritus, der u. a. drei Liturgien der Neſto⸗ 
rianer in ſich faßt. 


® 


Dieſe von Haus aus in naher Beziehung jtehenden und oben= 


& drein durch gleihmäßige byzantinifche Ueberarbeitung einander 


.  angeglidhenen Stücke weijen einem wichtigen Bejtandteil, dem Sür- 


-bittgebet für Lebende und Tote, je eine ganz verjhiedeneStelle an, 


Es nämlich (in der gegebenen Reihenfolge): nad) der Epikleje Wand- 


R lung), mitten in der Dräfation (Einleitung zum „Heilig, heilig”), 
vor der Epikleſe. 


- d) Der byzantiniſche Ritus, dem ſyriſchen (klementiniſche Li- 
turgie) bejonders nahejtehend, hat im Oſten über alle anderen 


den Sieg davongetragen. Die Liturgien des Chryjoftomus und des 
Baſilius, die hier in Betracht kommen, liegen uns nur in der Ge— 


jtalt vor, wie fie im 7. und 8. Jahrhundert gehandhabt wurden. 


— s Die urjprüngliche Geftalt der Chryjojtomusliturgie muß und kann 


aus Predigten und Schriften des Heiligen entnommen werden 


— (370 398 verfaßt); die ſpätere Form iſt eine weſentliche Erwei- 


terung jener. Die Ordnung des Baſilius unterſcheidet ſich von 


ihr nur in Geſtalt und Wortlaut der Gebete. In dem dritten, dem 
- Hauptteil der heutigen griechiſch-orthodoxen Meſſe ijt die Liturgie 
des Chryjojtomus aufgegangen. 


Der volle Sieg dieſer einheitlihen Meßorönung wurde er— 


leichtert durch den Untergang der morgenländiihen Patriarchate 


im Kampf mit dem Ijlam. Durch die „Apojtel” Methodius und 


R Cyxrxill wurde die orthodore Meſſe im 9. Jahrhundert ins Slaviſche 


 überjeßt. Der Großfürſt Wladimir überführte fie 987 aus der 


hagia Sophia nad) Rußland. Den Wortlaut legte 1655 für alle 


- Sukunft feſt der Patriard) Nikon von Moskau. 


Das Wichtigfte bleibt noch zu jagen. Die griechiſche Liturgie 


| hat die Predigt erwürgt. Dort, wo das Glanzvollite und Gewal- 


tigjte an Buß- und Seierrede, an Schriftauslegung und Problem- 
predigt gewachſen war, wo neben dem Heros Chryjojtomus (347 
bis 407) die drei Kappadozier (Bafilius der Große 330-379, 
jein Freund Gregor von Hazianz 330-390 und fein jüngerer 
Bruder Gregor von Nyfja F 394) unvergänglihen Ruhm erwar- 
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Ben, it das Öffentliche Manneswort im Dienfte des Evangeliums 


51 


 feit dem 5. Jahrhundert allmählich verklungen und bald gänzliy 


untergegangen. Die griehijhe Mefje jagt: Die Predigt binih! 
Bier liegt der erjte geihichtlihe Beweis für die Wahrheit, da 
die Geihichte des chriſtlichen Gottesdienjtes das Martyrium der 
Predigt in fi faßt. Der Buchdeckel der orthodoren Meſſe ijt der 
Sargdedel der griechiſchen Kultusrede, geſchmückt mit den Namen 
Bafılius und Chryjoftomus. 


4. Die griehijch:orthodore Mefie. 


1. Wo manvonder morgenländiih-katholiihen Kirche ſpricht, 
meint man eine Dielheit von Landeskirchen, die durd; Gemeinſam⸗ | 


Beit in Lehre, Derfafjung, Kultus zujammengehören. Zu diefem 2% 


Gemeinbefig zählt u. a. der julianifhe Kalender, der feit 1900 
hinter dem unjrigen (gregorianijhen) um 13 Tage zurükbleibt; 
3ählt auch der Gebraud; der (vier) Landesipradhen im Gottesdienft, 
deren Beine übrigens eine lebende Dolksipradye bedeutet, jo da 
ichon hierdurch dem Bedürfnis für Schwerverjtändlichkeit duch- 
aus Genüge geſchieht. 

- Das Kirdengebäude weijt allenthalben die gleichen Grund- 


züge auf. Beim Eintritt in den Raum (3entralbau) ruht der Blik 5 


jofort auf der Bilderwand (entiprehend dem abendländiichen 
Letiner oder dem Theatervorharg), die, mit 3 Türen, Bildern und 
Lampen ausgeitettet, das Allerheiligite vom Dolkshauje trennt. 
. Hinter der Mitteltür, die noch einen Dorhang aufweijt, jteht der 


Altar, zur Seite Rũſttiſch und Sakrijtei. Da die Türen nur zeit 


weilig und vorübergehend geöffnet werden, vollzieht ſich die prie- 
fterlihe Handlung durdyweg im Derborgenen, die mithandelnde 


Gemeinde vertritt der Chor. Dor der Bilderwand läuft eineRampe 4 


(Chortenne), auf der rechts und links die Chorjänger jtehen, und 


von der Treppen in den Kirhenraum führen. Diejer hat Reine 2 


Sißgelegenheiten. Eine Kanzel gibt es nicht, weil Reine Predigt. 
Im Hauptteil der Meſſe find zwei vollitändige Liturgien im 


Gebraud, für gewöhnlich die des Chruioftomus, gelegentlich die 


des Bafilius. Der Apparat bietet für den Abendländer Sremd- 
artiges in Fülle; alles hat oder empfängt einen myiſtiſch⸗allego⸗ 


rigen Sinn: die Lampen, das ftets liegende Kreuz ohne Korpus, 


die Abendmahlsgeräte, die Beitandteile der Priejterkleidung. Das 
tellerförmige Brot ijt gefäuert. Die Wandlung geſchieht durch Ge= 


bet (Epikleje des hI. Geijtes), nicht durh mit Madtvollkommen- 


heit geſprochene Einjegungsworte. Nicht auf der Opferung, die 


freilich mit zurSadhe gehört, fondern auf dem Empfang des Abends- 


mahls ruht der Ton. Er gejhieht jo, daß die Kommunikanten mit 
u 


Ba: — ; 


über der Bruft gehreuzten Armen unterhalb der Mitteltür der 


RR 





BR 


Bilderwand erjheinen und nad Nennung ihres Namens, den der 


-  Priefter wiederholt, mitteljt eines Löffels ein Gemenge von Brot, 


Mein und warmem Wafjer hinnehmen. Auch Kinder haben Sur 
tritt. Die Mefje ift ausjhlieglicy Sonntagsgottesdienjt. Ein de 


termpore gibt es nur in engjten Grenzen. Seelenmejjen kennt man _ 
nit. Die Derehrung der durchweg wundertätigen Bilder und 
der Reliquiendienft, die Marienvergötterung, das Wallfahrts- 


wejen zeigt in wejentlich vergröberter Geſtalt katholiſchen“ Geift. 


Die Teilnahme an der Mefje bedeutet wegen deren außerordent- 
licher Länge eine nicht geringe Anftrengung für das bejtändig 


jtehende oder kniende Dolk. Daher find Kürzungen der Liturgie 
erlaubt, ein Kommen und Gehen findet dagegen nicht jtatt. Alud) 


wo der Priejter völlig unſichtbar handelt, ja gerade da, ijt die Anz 


wejenheit des Dolkes unbedingt zur Sache’gehörig. 
2. Die griehijche Meſſe gliedert ſich in drei große Teile. Sie 


iſt eine Trilogie dramatiſch-ymboliſchen Inhalts. Der erjte Teil 
Weſper am Samstag abend) hat zum Gegenjtande die Weltge- 


— ſchichte vom 1. Schöpfungstage bis zur Ankunft Jeſu auf Erden 


und endet mit dem Lobgejang des Simeon, dem Öreimaligen Heilig, 
- Daterunfer und Ave Maria. In diefem Dorfpiel der Mejje findet 


ſich das ältejte hrijtliche Abendlied „Du heit’res Licht der heil’gen 
Majeſtät“. — Die zweite Gruppe liturgiicher Handlungen Sonn- 


Be tag früh. behandelt das Leben. Jeſu von deſſen Geburt an bis zum 
Beginn jeines Lehramtes. Bier trifft man das althrijtliche Mor— 


genlied „Ehre jei Bott in der Höhe... Wir loben did), wir bene= 


= deien dich“, das in lateinijcher Geftalt (Gloria mit Laudamus) in 
die römiſche Meſſe überging und jid in unſer deutihes „Allein 
Gott in derhöhl jei Ehr’” verwandelt hat. Der jog. kleine Einzug 


bildet ein Glanzjtük in diefer Seier: unter Kerzenjchein wird 
feierlich das Evangelienbud ins Volk hineingetragen (Lehrtätig- 


< Reit Jeju). — Nun erſt folgt die eigentliche Liturgie oder Myſta— 
gogie (Sonntag Dormittag, meijt in jofortigem Anſchluß an das 


Doraufgehende). Das Leben, Leiden und Sterben, Auferjtehung 


und Himmelfahrt des Herrn werden dargeftellt. Hinter gejchloj- 


; jenen Türen geht die Wandelung vor fi); eine Handlung von 


größter Derzwicktheit und Umjtändlichkeit umgibt fie. Und jetzt 


erfolgt der große Einzug : der im Sakrament gegenwärtige Chri- 
ſtus wird durd) die Mitteltür auf die Tenne getragen und dem 
. Dolke gezeigt. — Alle diefe Akte find begleitet von Hunderten von 


bejonderen deremonien, langen Gebeten, Räucherungen, Kniebeu- 
gungen, Bekreuzungen, Lichteranzünden, Bilderküffen. Dem Glau- 


 bensbekenntnis eignet eine bejondere Auszeichnung. Beherrſchend 


‚it der Gedanke des Mlniteriums. Diele Einzelheiten haben längſt 


12 












n aber ftrengftens beobachtet, fo de 


ihren Sinn verloren, werde 
Entlaffung der gar nicht anwejenden Katechumenen, die mehr- 









a malige Aufforderung „Steht auf“ u.dgl. Don hervorragender Be— 


deutung ijt die kirchliche Mufik. Die Kirche darf fi als Erbin 


altgriechiſcher Tonkunjt betrachten, zugleich auch als Bewahrerin 2 


des antiken Chores. Der Gejang ijt jtets unbegleitet. In Kuß— 


land gilt als moderner Hauptkomponift Dimitri Bortnianski, der 2 | 


„ruſſiſche Palejtrina”, + 1825 als Raijerlicher Staatsrat in Peters- 
burg. Seine weihlih-jüßen Weijen find weithin in die evangelifche 
Chrijtenheit und Kirche eingedrungen und im preußiichen Sapfen- 


jtreic das Entzücken jentimentalijc angelegter Leutnants gewor- 


den („Jh bete an die Macht der Liebe“; vgl. audy „Wir loben = 
dich, wir benedeien di”; „Du Hirte Ijrael“). 
3. Der griehijhe Kultus offenbart ein Chriftentum, durch- 


tränkt mit jüdiſch-heidniſchem Geiſte. Die ftrenge Gefeglichkeit alr 


liturgiſchen Dorjähriften ijt altteſtamentlich. Hheidniſch die vollkom: 


mene Sinnlichkeit des Ganzen und der rohe Bilderkult. Jüdiſch 


und heiönijch zugleich das Dielwortemadhen ; nach Griechenart 
haben fich dieDerfafjer der Gebete an ihren eigenen Wortklängen 
beraujcht. Züdiſch und heidniſch ift vor allem dies, daß hier dass 
chriſtliche Volk nicht frohe Botſchaft empfängt und feines Heiles 
li) froh bewußt wird, jondern daß es ein Unverjtandenes und 


Unheimliches aus der Ferne mit jtumpfem Staunen anjtiert,esals — 
ein Unnahbares und Schreckenwirkendes knechtiſch und mit Zit 


tern verehrt. Das Chriſtentum wird mit dem Menſchen nicht hand⸗ 
gemein, und von irgendwelchen wertvollen Sufammenhängen mit 
jittlichereligiöjem Leben ijt ReineRede. Dies jchließt nicht aus, daß 


für den Kenner und Liebhaber Rultiicher Altertümer der griechiſche — 


Gottesdienſt eine Fundgrube intereſſanteſter Einzelheiten darbietet. 
Der Phantaſie des geiſtig Beweglichen wird lebendigſte Anregung 


zuteil durch eine Fülle von geiſtreichen Beziehungen, Sinnigkeiten, : 2 


reizvollen Rätjeln. Die Gebete find vielfach von echter Erhaben- 
heit, Wucht und Größe, das Handeln der Priejter von monumen 


taler Würde und Seierlihkeit. Aber ein bedenklihes Uebermag 


von Blendwerk für die Sinne überwuchert alles, und von verwü— 
itender Wirkung ijt natürlidy die unerbittliche Gleichförmigkeit, 


die mit tödlicher Sicherheit Stumpfjinn und Derblödung erzeugende, = 


jtarre Unabänderlikeit diejes Kultus. Pobedonoszew hat zwar 
in dem allen nur „göttliche Sachlichkeit“ und „heilige Unperjön- 
lichkeit” gejehen und die Abwejenheit alles protejtantijchen Sub- 
jektivismus nicht laut genug preifen können. Und verjtänd:- 
li) wird es fein, wenn Angehörige ruſſiſch-griechiſchen Be- 
kenntniffes (und. auch andere Leute) in protejtantijhen Kir— 


| chen nichts jo anftößig und unerträglid finden, wie die Swang 
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loſigkeit der Kirchendiener aller Grade, i 5 
Amtsftube fühlen und geben, die Gefahr oder Stimmungslofig 
on diefem Orte bis aufs höchſte fteigern und ihre Glaubensgenof- 





die ſich wie dal 


jen entweder um Eindrücke jegensreiher Art berauben oder ſie zu 


‚ gleicher Ungezwungenheit verleiten. 


Angefichts der griechiſchen Meſſe empfinden evangeliſche Chri⸗ 


ſten deullicher noch als ſonſt ihren engeren Suſammenhang mit 
dem abendländiſchen Katholizismus. Allein an uns Alle richtet der 
 ‚orientalijche Gottesdienft die erjhütternde Mahnung: Sucht das 


Hheil nicht in Sormen und Sormeln, nit in der Erhaltung von 


: Mumien und Antiquitäten! Die Lebenden haben redjt. Chrijt- 
licher Gottesdienit, willer lebendig und wahrhaftig fein, muß aus 


dem Gegenwartsbedürfnis und aus perjönlidhiter Lebensregung 


entipringen. Don einem der hervorragendjten proteitantijchen 


 Religionshiftoriker der Gegenwart geht die Aeußerung um, er 


habe nie in feinem Leben foviel Religion gejehen wie in den vier 


Tagen, da er die orthodoren Kirchen Petersburgs beſuchte. Das 

iſt mehr als eine jherzhafte Hebertreibung. Diel mehr wird uns 

aber Wellhaufens Urteil gelten: „Das Chriftentum ijt mit dem 

 .OBzident geiftesverwandt ; auf dem orientalijchen Boden, auf dem 
ſeine Urfprünge liegen, iſt es überall verkümmert.“ 


5. Sur Vorgeſchichte der römischen Meſſe. 


Die Ableitung des Namens „Meſſe“ (missa) ijt nod) immer 


‚ftrittig. Don der Sormel Ite, missa est, sc. concio (Gehet hin; 


die Gemeinde ift entlajjen) wollen heute nur noch wenige Ausgang 
nehmen. Wenn aber missa als verderbtes missio gelten ſoll, ijt 


‚ immer nod fraglich, ob missio urjprünglich foviel wie dimissio 


> ;: (Entlafjung) gewejen oder eine unmittelbare Ueberjegung des 
griechiſchen Wortes Leiturgia (Liturgie) iſt. Dem Sinne nad) it 
das letztere unzweifelhaft zutreffend. 


Mindeſtens ebenjo dunkel wie dieje Wortbildung ift die ge= _ 


‘5 ſamte Vorgeſchichte der römiſchen Meſſe. Berühmte Forſcher find 
auf dieſem Arbeitsfelde ſeit lange ſammelnd, vergleichend, unter⸗ 


ſuchend, deutend tätig. Gelehrte evangeliſchen Bekenntniſſes na— 


turgemäß kaum. Paul Drews (Prof. d. Theol. in Halle, 7 1912) 


iſt der erjte gewejen und hat jofort zu wichtigen neuen Erkennt- 


niſſen geführt; die katholiiche Liturgik verdankt ihm viel und ift 
unausgejegt mit jeinen Arbeiten beſchäftigt. 


Abendländijche Hottesdienftordnungen — ihre Quellen rei- 


chhen bis ins 6. Jahrhundert zurück — find uns in verjchiedenen 


Gruppen zu Gebote: Meßgebete, die in Rom in Gebraud) gewe- 
jen; gallikanijche, teils jelbjtändig, teils von Rom her beeinflußt; 
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maailändiſche, den gallikanijchen erjter Ordnung verwandt, vie» ⸗ 
leicht urſprünglich mit ihnen eins ; jpanijche, in ihrem Kerne bis- 
her nicht zu erkennen, römijc und gallikanijc überarbeitet ; kel- 
tiſch⸗angelſächſiſche ujw. 
Am Ende des 1. Jahrhunderts hat zwiſchen Oſt und Weit 
irgendein durchgreifender Unterjchied auf kultiſchem Gebiete nod 
nicht beitanden. In Rom ijt jchon zu diefer Seit das Trishagion 
(„beilig, heilig, heilig” — Je). 6, 3; Dan. 7,10) in gottesdienjt- 
lihemGebraud) gewejen, undzwarin der Abendmahlsfeier; wahr: 
jheinlich ging ihm ein ( Präfations-) Gebet voraus. Gebet und 
Anſprache find Sache des Gemeindevorjtehers. Dor 150 wird in 
Rom die ſchon erwähnte Sujammenlegung von Morgen- und 
Abendgottesdienit, Wortverkündigung und Euchariſtie, angetrof- 
fen, wenigjtens in der Sonntagsfeier. Dann aber folgen in be- 
trächtlichem Seitabjtande weitere wichtige Deränderungen, die 
ebenjo viele Schranken zwilchen Orient und Abendland aufrichten. 
Seit Ausgang des 4. Jahrhunderts wird in Rom neben der 
griechiſchen die lateiniſche Kultusſprache bemerkbar. Wiewohl 
ji) Rejte des Griehijchen bis heute behaupteten (Kyrie eleison), 
jegt fich die lateinijche Sprache bald durch. Ihre Einführung bes 
deutet aber, wie man leicht verjteht, vor allem eine Kürzung der 


griechiſchen Dorlagen. So wortreid und überihwenglid der Öften, 
jo Rurz angebunden, präzis und knapp der Römer. Die Längen 


maße der griechiſchen und die der römischen Meſſe erklären ih 


einigermaßen ſchon aus diejem Grunde. - — 
Der Arkandiſziplin wird (ſeit Mitte des 5. Jahrhunderts) 


durch die allgemeine Derbreitung der Kindertaufe der Boden ent: 


zogen. Es gibt Keinen Unterjcdied mehr zwiſchen Eingeweihten 
und Uneingeweihten. Alle Getauften nehmen am Gottesdienjt in 
jeinem ganzen Umfange teil. So erwächſt das Ganze zu einer eine 
heitlichen Ordnung, obwohl nicht nur eine kräftigellaht, fondern 
auch gewiſſe Erinnerungen an die vormalige Trennung zurück— 
bleiben und ficy zähe behaupten, noch ganz abgejehen davon, daß 
die Einflüffe des Myjterienwejens, dem die Pflege der Heimlid)- 
Reiten entjprungen war, fortwalten. 
Don maßgebender Bedeutung ijt aber das perjönliche Eingrei- 
‚fen der Bijchöfe von Rom gewejen, die, fortichrittlic gefinnt und 
für den Reiz des Sremden zugänglich, Aenderungen vornehmen 
durften, denen ficy das übrige Abendland vorläufig verjchloß. 
Hhiernach ift die Behauptung, daß die römiſche Gottesdienſtordnung 
urſprünglich eine andere gewejen ſei als in der Folgezeit und vol⸗ 


Iends heute, von einleuchtender Kraft. Don Haus aus der jgrifhen 


Siturgie entjlofjen (mit der Epijtel beginnend), nimmt jte vor Ab- 
ſchluß des 5. Jahrhunderts, vielleicht durch Anordnung Gelaſius J. 
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{ a 196), maifändife, daten Einfl B auf und 3 
vom 7. Jahrhundert an den gejamten Weiten in ihre Bahn. 







Nach Drews ift die römiſche Meſſe in den erjten 500 Jahren _ 


j. unferer Seitrehnung den einjchneidendften Abwandlungen unter= 
worfen worden. Der urjprünglihe Darbringungsakt wird bejei- 
tigt, die Derlefung aus dem Alten Tejtament fällt fort, das alte 
Sürbittgebet verjchwindet, die Epikleje (Wandlung durch Anrus 
fung des hl. Geijtes) wird zurückgedrängt, der Sriedenskuß (bis 
‚ dahin vor der Darbringung von Brot und Wein) vor die Kom- 
munion gejtellt, der Kanon (von dem Trishagion an bis zur Kom— 
= Ren) a und wieder umgeworfen, endlich, alles wejent- 
lid) gekürzt. 
Daß der heute vorliegende Tert des Kanons der Mefje an 
mancherlei Dunkelheit und Ungereimtheit leidet, ijt längjt erkannt 
worden. Drews hat zur Aufhellung der Sachlage einen neuen und 
ſehr bedeutjamen Beitrag geliefert durch die —— daß der 
Teil der Meſſe, der die Rubriken 19 bis 29 umfaßt (man ver— 
gleiche den hernad folgenden Wortlaut des Ganzen), durch Um— 
Stellung in Unordnung geraten ift. Er vermutet, daß dies auf Red- 
nung des genannten Papjtes Gelafius I. oder Gregors 1. (590 


Rn bis 604) kommt, und jtellt durch Dergleichung des heutigen römi=- 
ſchen Kanons mit feinen orientalijchen Grundlagen, vor allem der | 
griechiſchen Jakobusliturgie, feit, daß zwiſchen dem Sanktus und 


der Rubrik 23 die Rubriken 19-22 eingejhoben worden find, 
die urſprünglich hinter der jegigen Rubrik 27 ftanden. Bei Rüd- 
Rehr zur urjprünglichen Reihenfolge, die natürlich einige unwich— 
tige redaktionelle Tertänderungen nötig madıt, erhält der Kanon 
3 net und den inneren dujammenhang, dieihm heute 
abgehen 
nzwiſchen iſt der überlieferte, le Tert durch maß: 
gebende Entjcheidungen längit feitgelegt und zur verbindlichen 
Horm erhoben worden. Wer die Sähigkeit liturgiſcher Ueberlie— 
. ferungen kennt und das gebietende Anjehen eingewurzelter kirch— 
licher Dorjchrift bedenkt, wird in der Bewahrung des einmal 
Ueberkommenen und Gebotenen kein Rätjel finden. Im Jahre 
1634 wurde das Missale Romanum in feinem ganzen Umfange 
fixiert. Pius V. gab 1570 ftrenge Befehle zu feiner Innehaltung, 
. nicht mit duchgängigem Erfolge. Klemens VIII. nahm 1604 noch 
eine Revilion des Textes vor. Die endgültigeMlagnahme geht auf 
- Urban VIN. zurück, der am 2. September 1634 das römiſche Meß⸗ 
- buch mit feinen 41 Rubriken ausgehen ließ. Was daran nod) zu 
- ändern blieb und bleibt, 3. B. infolge neu eingeführter Sejttage Ren 
neu Ranonifierter Heiligen, findet jeine Erledigung in der jog. Kons 
gregation 1” Riten in Rom. Ob auch den deutjchen Katholiken 
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Offizium zu Ehren der hl. Jungfrau von Orleans zugemutet 
den wird, jteht n 
willen. 


od dahin; Engländer werden ſich zu helfen ir 


Im der römifchen nirche ſind vor allem plaſtiſche, in der grie⸗ — 
chiſchen gemalte oder gewebte Bilder Gegenſtand der Verehrung. 


6. Der erſte Teil der römiſchen Meſſe. AR 
Die Meſſe gliedert ji) in 41 Rubriken, deren 3iffern ich bei: 


jege. Der wichtigſte Einjhnitt Tiegt zwijchen Rubrik 11 und 12. a 


Wir zerlegen das Ganze am beiten in 8 Abjchnitte. — 
a) Die Dorbereitung (R. 1-3) geht heute an den Stufen 


des Altars vor fi, früher (bis ins 16. Jahrhundert) gejchah fie in. — 
der Sakriſtei. Der Prieſter (begleitet von wenigjtens-einem Mine 


ftranten jpriht: In nomine patris et filii et spiritus sancti, 


und es folgt das Stufen- oder Staffelgebet: Introibo ad 


altare Dei (Pj. 43,4) ; antiphoniſch ſprechen Priefter und Mini- 
itrant Pf. 43, 1—5 und das Gloria patri, darauf nod) einmalvn.4 
. und dazu das Adjutorium nostrum (Pf. 121, 2). — Beichtbe⸗ 
Renntnis und Abjolution. Der Prieſter fpricht das Confiteor: 
er bekennt Gott, der Maria, dem Erzengel Michael, den Apojtel- 
fürjten, allen Heiligen und dem ‚oder den); Miniftranten feine Sün- 
den — mea culpa, mea culpa, mea maxima culpa! — und bittet 
Maria, Michael ujw., auch den (oder die) Miniltranten um ihre - 
Sürbitte. Dies geſchieht mit Misereatur tui omnipotens deus etc. 
— Die Öegenfeite jpricht das gleiche Confiteor, der Priefter das 
Misereatur und die Abjolution. — Pſ. 85,7. 8 und 102, 2 werden 
im Wedjel geſprochen. Beim Hinaufgehen zum Altar abermals 


ein Gebet um Dergebung, jet unter Berufung auf die Derdiente 


der Heiligen, insbejondere derjenigen, deren Reliquien der Altar 
umſchließt. Dabei wird der Altar geküßt; beim hochamt folgt 


. Räuderung. Inzwijchen hat im gleichen Salle der Chor bereits Bi 


den Introitus angeſtimmt, einen Geſang, der früher (j. o.) den 
Eintritt des Priefters begleitete. — Das Confiteor ſtammt in 
diejer Gejtalt von 1314. Der Altarkuß wie die Räucherung wird 
verjchteden gedeutet, der Weihrauch als einjtige Opfergabe, als 
Mittel der. Dämonenbannung, als Sinnbild des Gebets oder des 
‚Opfers. 
* Pl b) Eingangsjtüdke (R. 4—6). Der Introitusfprud, 
ſonntäglich wechjelnd, mit anderen, meijt dem Pfalter entnom- 


menen Worten verbunden, hat mit jeinem Anfang denSonntagn 


der Quadrageſimal⸗ und Quinguagefimalzeit ihre lateiniſchen 
Namen gegeben (Estomihi ufw.). Nach dem erneuten Gloria 
patri wird der Introitus wiederholt. — Es folgt das Kyrie 
eleison, Christe eleison, Kyrie eleison, dreimal — wahrjchein- 
Smend, Meffe 
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Ehe 


lich Reft eines ehemaligen griechiſchen Litaneigefanges. Dannan 





allen fejtlihen Tagen das (große) Gloriainexcelsis (uk. 
2, 14) mit dem aus der morgenländijchen Kirche jtammenden Lob: 


2 geſang: Laudamus te, benedicimus te, adoramus te, glorifica- 
. mus te, gratias agimus tibi propter magnam gloriam tuam. 


Domine Deus, rex coelestis, Deus, pater omnipotens. Domine, 
fili unigenite, Jesu Christe. Domine Deus, agnus Dei, filius pa- 
tris. Qui tollis peccata mundi, miserere nobis. Qui tollis pec- 
cata mundi, suscipe deprecationem nostram. Qui sedes ad 
dexteram patris, miserere nobis. Quoniam tu solus sanctus, tu 


& solus dominus, tu solus altissimus, Jesu Christe cum sancto 
Spirxitu in gloria Dei patris. Amen. 


ce) Wortteil (R.7—11). Nach abermaligem Küfjen des Al- 
tars ſpricht der Priefter zum erjtenmal das Dominus vobis- 
cum, wobei er ſich dem Dolke erjtmalig zukehrt; Et cum spiritu 
tuo | Tautet die Antwort. Sie ift ein ehrerbietiges Et tecum; der 


a Driefter ift kraft feiner Ordination im Befiße des Amtsgeijtes. Die 


Uebernahme diejes Wedjjelgrußes in eng. Liturgien ijt, zumal 
an diejer Stelle, nicht zu rechtfertigen. Man jollte fie an den An- 


- fang der ganzen Handlung jtellen und der Antwort die Sorm „Bott 
ſei mit die“ geben. — Dieje Gruppe der Meſſe kann ein hohes Al- 
‚ter in Anſpruch nehmen. Sie beginnt mit der jog. Kollekte, 


d. h. einem oder mehreren Gebeten. Der Name ijt völlig dunkel. 
Die Gebete, wechſelnd nad) der Seit, haben nichts mit den folgen= 
den Lektionen zu tun, find ftets an Gott den Dater gerichtet und 
beenden gewöhnlid) eine einzige Satperiode mit den Worten per 


eundem filium tuum, Jesum Christum, dominum nostrum. 


Amen. — Dieje Kollekten find verdeutjcht mannigfad) als Gebete 
vor der Schriftverlefung in den Gebrauch der eng. Kirche über: 


gegangen, auch von Luther u.a. um originale Stücke vermehrt 


worden. — Auf der rechten Altarjeite wird die Epiſtel verlejen 


‚oder imaccentus(j. u.) vorgetragen. Sie beginnt allemal: (Caris- 
simi) fratres! Der Epiftel folgt das Graduale, Pſalmverſe, die 


wohl wiederum den Reit von einjtigem Pfalmengejange daritellen, 


und Alle luja (im Advent und in den Sajten durch den Traktus 


erjegt, einen Bußtert oder »gefang, der nicht immer Bußcharakter 
hat); an diejes [liegen fid) die 5 Sequenzen, diebejtimmten Tagen 
und Gelegenheiten vorbehalten find: zu Oſtern das Victimae pa- 


> schali, zu Pfingjten Veni sancte spiritus, am Sronleichnamstage 


' Lauda Sion salvatorem, am Allerjeelentage und bei Totenämtern 


Dies irae, am Feſt der fieben Schmerzen Mariä Stabat mater. — 


. Das Evangelium erfährt bejondere Ehren. Das Volk erhebt 
ſich. Beim Hochamt legt der Diakon das Evangelienbud) auf den 
. Altar, ſpricht an deſſen Stufen ein Kniegebet um Reinigung von 
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nd Lippen und empfängt auf feine Bitte vom Priefter den 


Ehrifti. Salutation (Dominus vobiscum), feierlihe An: A 3 R 


= kündigung des Evangeliums mit Gloria tibi, Domine des Mini» 


jtranten, dreimalige Beräucherung des Buches, Dorlefung durch den 
Diakon auf der linken Altarjeite. Derzelebrierende Priejter nimmt 


das Bud) entgegen, küßtes und ſpricht: Per evangelica dietadele- Ri 


antur nostra delicta; der Minijtrant: Laus tibi Christel — Die 


Einleitung des Evangeliums lautet alfemal: In illo tempore. — 
Die Epijteln und Evangelien (Derikopen) weichen von den, indie 


evg. Kirche durch Luther eingeführten jog. altkichlihen Reihen 


mannigfad) erheblid) ab; die ältere Ueberlieferung ift hier auf “ 


evangeliſcher Seite. — Es folgt das Credo (nicht Apojtolikum, ſon⸗ 
‚dern Nicaeno - Constantinopolitanum), wohl erjt feit 1014 
(auf Wunſch Kaijer Heinrichs IL.) in die römiſche Meſſe eingeftellt. 


Beim Credo werden vom Priejter an verjchiedenen Stellen Haupt : 


und Knie gebeugt, zum Schluß Stirn und Bruſt bekreuzt. Nach er- 


neuter Salutation ſpricht er ein Oremus, dem aber kein Gebetfolgt. 
Bier iſt vormals das große Gemeindegebet gejprochen, und beidej- 


jen Sortfall die Löſchung des Aufrufs vergefjen worden. — Su 
mittelalterlicher Seit wurde teils vor, teils nadı dem Credo gepre= 
digt; heute geſchieht es wohl meist, wenn überhaupt, an leßterer 
Stelle, wie in Luthers Deutjcher Meſſe (1526). Dor der Refor: 


mation folgte der Dredigt an manchen Orten auf der Kanzel ein A 


Sündenbekenntnis nebſt Sreifprechung, beide in der Landesſprache, 

die jog. „Offene Schuld“. Auch, dieje Sitte ijt, 3. B. in Straßburg 

und Bajfel (1525. 1526), von Reformatoren fortgeführt worden; 

a ſich heute 3. B. in der evg. Kirche des Streiftaates 
achſen. 


7. Der zweite Teil der römischen Meſſe. 


Die erſte große Gruppe der Meßrubriken (1-11) wirdinsge 


ſamt „Wortgruppe” genannt; was folgt, heißt „Sakraments- = 
gruppe“. Dortder urchriſtliche Morgengottesdient, hier die Abend» 


feier. Seit dem 12. Jahrhundert erjt kennt man dafür die Bee | 


zeichnungen Missa catechumenorum und Missa fidelium. — 
Der zweite Hauptteil der Meſſe beginnt mit dem Offerto- 
rium (R. 12-17), Pjalmworten, die abermals Meberbleibjel ehe: 
maligen Pfalmengejangs bedeuten, während deren vormals die 
wirkliche Darbringung der Gaben (vor allem Brot und Wein) durch 


die Gemeinde ftattfand. Das begleitende Gebet des Prieiters er: = 


flehte für diefe Gaben eine gnädige Annahme. Die Stücke 13 u. 14, 
erit jeit dem 14. Jahrhundert an diefer Stelle nahweisbar, bitten 
um Annahme der Euchariftie, wobei in dem eriten Gebet befremd: 

licherweife das noch nicht konjekrierte Brot haec immaculata 
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hostia genannt wird. An der 
länder Sormular vom panis sanctus und calix sanc r 

Die beiden folgenden Gebete beziehen ſich auf die dabei vorzu- 

nehmende Miſchung von Wein und Wafjer (Joh. 19, 34), ein vier- 
tes bittet um gnädige Aufnahme des Priejters, der Mithandelnden 









—— 


an die 


und des Opfers. In einem 5. Gebet ſtecken Keſte der alten An— 


ſung des hl. Geiſtes (Epiklefe), die ihren urſerüngüchen Sinn, 


Sch Wandlung herbeizuführen, verloren hat. Die Segnung des 


= Kauchwerks und Beräuderung der Elemente wie des Altars ift 


- von neuen Gebeten begleitet, ebenfo das Händewajhen, wobei 


— Dj. 26, 6-12 und ein Gloria patri geſprochen wird. Erſt Pius V. 
hat das nun folgende, den Zuſammenhang ſtörende Gebet einge— 


5 = ordnet: die Dreieinigkeit wird um Annahme des Opfers ange: 


\ 


gangen ob memoriam (jo!) passionis, resurrectionis etascensio- 
nis Jesu Christi; das Leiden des Herrn aljo nur, wie Auferftehung 
und Himmelfahrt, Gegenjtand der Erinnerung, nicht der Wieder: 
holung. Aud) jonft leidet dies Gebet an Unklarheit. Es ſchließen 


ſich nad) erneuter Aufforderung des Prieiters an den oder die Mini- 


ſttranten um Sürbitte für ihn und ſich ſelbſt die Orationes secretae, 
 Stillgebete, deren Heimlichkeit, früher durch gleichzeitigen Djalmen= 
geſang der Gemeinde verurjadht, jeßt gegenjtandslos ijt. 
Sehr alt iſt die Präfation mit Hosanna und Benedictus 


— (R. 18). Nach einer Salutation ertönt das Sursum corda! Ha- 


bemus ad dominum. Gratias agamus domino Deo nostro! Dig- 
num et justum est. Vere dignum et justum etc. Der ame Prä- 
fation bedeutet urſprünglich eine Einleitungsformel mit Abweijung 

von Unbefugten, iſt aljo hier fehlam Ort. Das Sursum corda 


ſoll ehemals ein altorientaliiher Gruß an die aufgehende Sonne - 


== ‚gewejen fein. Elf verjchiedene Einlagen werden je nad) der Seit 


, in das Vere dignum et justum est eingejtellt ; dies die Aufforde- 


rung, mit allen Engeln Gott zu preijen. Das dreimal Heilig 

Geſ. 6, 3) iſt verbunden mit dem Hofianna (Matth. 21,9; 
21.118, 25) = hilf dodh!, das früh den Sinn eines allgemeinen 
heilrufes angenommen hat. Diejer Ruf gilt in den ältejten Litur- 
gaien (Didadhe; Apojt. Konftitutionen, B. VII) noch dem, der am 
Ende der Tage kommt, hier dem im Sakrament Erwarteten. 


Rubrik 19—32? umfafjen den für den Katholiken wichtigften 


Teil der Mefje, den Canon missae, den erſt Leo XIII. erlaubt _ 
- hat, in die Landesfprachen zu überjegen, nachdem fein Dorgänger 


zweimal (1851 . 1857) ein ausdrücliches Derbot hatte ausgehen 
laſſen. Der Sujammenhang iſt durch eine Reihe von Streihungen, 
Sujägen und Umitellungen widerſpruchsvoll und unverjtändlih 


“ geworden. Wir kommen darauf zurück. Als ſpäteſte Sufäße gelten 


R. 21—23 und 29. — Alle dieje Gebete werden leije gejprochen, 
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voraufgegangen ijt. In dem erjten der Gebete (R. 19) Te igitur, 


clementissime Pater wird des Papites, des Biſchofs und aller Gläu 
bigen gedacht. Die Bitte für den Landesherrn hat Pius V. gelöfht; 
nur in Oejterreic wurde, jolange es einen Kaijer gab, diejem fein. 
„apoſtoliſches Vorrecht“· zuerkannt. DerBerichtvonder Einjegung 


des Abendmahles (24) ijt der Höhepunkt des Kanons. Er ift, 


troß der Anrede an Goft, ein jelbftändiges Stück und nicht Gebets- 


beitandteil. Die Worte „in der Nacht, da er verraten ward“, find 
bezeichnenderweije umgewandelt worden in die Wendung „am 
Tage, bevor er litt”. Auch ſonſt ift der Bibelberiht mannigfad 


durch ausihmücende Zuſätze erweitert worden: accepit panem 
in sanctas et vererabiles manus suas et elevatis oculis in coe- 


lumadte etc. Die eigentlihen Wandlungsworte lauten: Hoc est 


was nad) altorientalijher Anſchauung die Wirkung auf die Gott: 

heit weſentlich erhöht, jedenfalls heute mit tiefem Eindrukaufdie 

Anweſenden verbunden ift, zumal nachdem im hochamt das Sanc- 
‚tus, Hosanna, Benedictus in großer mufikaliiher Entfaltung 


enim corpus meum und: Hic est enim calix sanguinis mei, novi 


et aeterni testamenti, mysterium fidei, qui pro vobis etpro mul- 


tis effundetur in remissionem peccatorum. Die Bekreuzung, die 
in der Meſſe 55malvorgenommen wird, gejhiehtgerade bei dien 
Worten nit, wohl aber unmittelbar vorher, und zwar jedesmal 

zwiſchen den Worten gratias agens F benedixit. Hierhatfieauuh 
Thomas Münger als Einziger im Reformationszeitalter beibte 
‚halten. Seit 1626 (Coburg) iſt das Kreuzſchlagen bei den eigene 

lihen Einjegungsworten in evg. Kirchen nachweisbar unöheute 


jehr weit verbreitet, aber aud) mit guten Gründen bekämpft. — 
- Sofort nad) der Wandlung jedes der Elemente betet der Priejter 


die hoſtie und den Keld an, erhebt fie (Elevation), zeigt jie dem “4 


Volk und betet fie abermals an. In R. 27 wird darum gebeten, 


da der oder ein Heiliger Engel „dies da“ auf Gottes erhabenn 


Altar emportrage. Was das bedeutet, ijt völlig rätjelhaft, obwohl 


oder weil die allerverfchiedenartigjten Deutungen vorliegen. Ebenjo “ 


dunkel ijt ein Sa in R. 30: per quem haec omnia, Domine, sem- 


per bona creas, sanctificas et praestas nobis, der fic nicht auf 


Leib und Blut Chrijti beziehen, fondern nur Reit einer Segns 
handlung fein kann, die ſich auf Getreide, Wein, Del, Srühtebe- 
30g, wie man fie einjt auf den Altar gelegt. Endlich it indrRu 


brik 29 (Nobis quoque peccatoribus) der Gedanke des Opfers 


völlig verlaffen; nun wird um freie Dergebung bei Gott (non aesti- 


mator meriti, sed veniae, quaesumus, largitor) gebeten, d.h. 31 
glei) um Aufnahme in die Gemeinſchaft der Apojtel, der Märty 


rer und aller Heiligen, von denen in eigentümlicher Auswahl 8 Män- 


ner und 7 Frauen genannt werden. Alle dieje Gebete find von 
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zahlreichen ſehr verzwicklen Bandlungen, Bekreuzungen 


euzungen, OU: UNO 

 Aufdechungen des Kelchs, Kniebeugungen, Ausbreiten und Falten 
der Hände, Räuderungen, Küſſen begleitet. Das Daterunjer 
(R. 31) wird mit dem Embolismus (Erweiterung der letzten 


Bitte) vorgetragen, unter Antufung der Maria, der Apojtel- 

fürjten ufw. . 

— Die Kommunion (R.320 -382). Bei den Schlußworten 
des Embolismus wird die hoſtie über dem Kelch in zwei Stücke ge- 

brochen, und die eine Hälfte auf die Datene gelegt, von der andern 

Hälfte ein Stückchen abgebrochen und, nadydem mit diejer Dartikel 


os Kreuze über den Kelch geſchlagen worden, in diejen verjenkt. 


Dabei werden leije die Worte geſprochen: Haec commixtio et con- 
secratio corporis et sanguinis Domini nostri, Jesu Christi, fiat 
 accipientibus nobis in vitam aeternam. Amen. — Das äer- 
brechen der Hoſtie bedeutet eine Erinnerung an das einjtmalige 


& Brotbrechen bei der Austeilung. Das Derjenken der Partikel in 


= den Kelch ijt ein Keſt der Intinktion, die einmal üblich gewejen 


md in der orientaliihen Kirche bis heute im Gebrauche it. Beides 


iſt in der römischen Meſſe nicht mehr zu rechtfertigen, erfährt aber 
die mannigfachſten myjtiihen Deutungen. — Ein dreimaliges A g- 
nus dei (an le&ter Stelle mit dona nobis pacem, in der Toten- 
mejje: dona eis requiem) leitet über zu einem Gebet an Ehriftus 


; Be um den Stieden der Kirche, wobei das Wort Joh. 14, 27 benußt 


wird. Und hieran ſchließt jid) beim Hochamt die Pax, Rejte vom 


— alten Friedenskuß (Osculum pacis); Celebrant und Minijtrant 


(Presbyter, Diakon) legen die linken Wangen aneinander. Es 
folgen zwei erit fpät aufgenommene Gebete um gejegneten Genuß 
(R. 35 und 36), worauf der Prieſter |pricht: Panem coelestem ac- 
cipiam et nomen Domini invocabo und dreimal: Domine, non 


=. sum dignus, ut intres sub tectum meum, sed tantum dic verbo, 


et sanabitur anima mea (Mlatth. 8,8), endlich, indem er fich Örei- 
mal mit der Datene bekreuzt: Corpus Domini nostri Jesu Christi 
 custodiat animam meam in vitam aeternam. Amen. Er ißt 
beide Teile der Hoftie. Darauf verfährt er ebenjo, wie zuvor mit 
‚der Patene, mit dem Kelch, wobei er Dj. 116, 12—14 jpricht und 
fortfährt: Sanguis Domini nostri etc. Er trinkt den Kelch mit der 


— Partikel aus. — Sind Kommunikanten da, jo empfangen dieſe num 


an den Altar= oder Chorihranken die Hojtie. Der Priejter jpricht 
für fie das Confiteor und die Abjolution, wie am Eingang der 


Meſſe, zeigt dem Dolke eine Hoftie mit den Worten Ecce agnus 


dei, qui tollit peccata mundil, und nad) wiederholtem Domine, 


ni non sum dignuserfolgt die Spendung unterder Sormel: Corpus 


 domini nostri.. animam tuam in vitam aeteınam.: Der Kome 
munikant: Amen. — Der Papit kommuniziert figend (auf dem 
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er jtehend, das Dolk kni 






der hoſtie mit der 


Band (fo urjprünglich) war in Rom bereits im 


- hört die Kommunion von Laien nicht. 


Schluß (R. 38? — 41). Nach einem kurzen, ſehr alten Gebet 
um Segen des Sakramentsempfanges läßt der PriejterindenKeld 
vom Minifiranten Wein gießen, unter weiteren Gebetsworten gießt | 
er zur Abjpülung Waſſer über jeine Singer inden Kelch hineinundo 
trinkt das Gemiſch. Sodann wird der Kelch getrocknet und auf die 
Seite gejtellt. Die folgende »communio« ijt eine dem Wechſel unter: - 


worfene Antiphonie. Ein oder zwei Bittgebete bilden die jog. Post- 


end. Das Empfangen 


Be Jahrhundert in Wegfall gekommen. Sum Wejen der Meſſe ger 





communio, und nad) einer vorlesten Salutation erfolgt das Ite, 


missa est! Inder Oiterzeit folgt ein zweimaliges Alleluja, in den 
Bußgeiten: Benedicamus domino, in der Seelenmefje: Requies- 


cant in pace! — Noch ijt aber die Mejje nicht zu Ende. EinBit- 


gebet an die Dreieinigkeit ruft Segen auf den Celebranten und die 


herab, für die das Opfer dargebraht wurde. Dann wird der Se- 


gen erteit: Benedicat vos omnipotens Deus pater et filius 7 et 

spiritus sanctus. Amen. Aud) jet folgt noch ein Sujaß. Hay 
der allerlegten (8.) Salutation wird. der Prolog des Johannes» 
evangeliums verlejen, eine Sitte, die ſeit 1570 üblich it. Die 


Worte haben jeit alters bejondere erorziltifche. Kraft. Sie ſtehen 


auf jedem Altar unter Glas und Rahmen. — 
Meberfieht man den ganzen Derlauf der Meſſe in allen den 


fajt zahllofen Einzelheiten, jo it das aud) unter Protejtanten weit 
“verbreitete Urteil, ſie jei ein gejchlofjenes, einheitliches Hunjtwerk, 
gewiß unberedhtigt. Wohl kann man fagen, daß alles, was zur 


Meſſe gehört, den Eindruck eines vollendeten Ganzen in dem Sinne 


hervorrufen kann, wie Ridyard Wagner die Dereinigung aller‘ 
Künjte als das Ideal der Kunft bezeichnet hat. Allein der Wort 


laut der Rubriken hinterläßt das deutliche Empfinden: Ein Gebilde, 
in dem Altes und Tleues, Derftändliches und Unverjtändliches, Be- 


rechtigtes und Unberechtigtes oft gänzlich unvermittelt nebeneinan= 


‚der jteht. 


8. Der Kanon der Meffe, lateiniſch und deutſch. 


. „. Hosanna in excelsis. ... Hoſianna in der Höhe! 
19. Te igitur, clementissime | 19. Did) aljo, mildeiter Dater, 


Pater, per Jesum Christum, fi- 
lium tuum, dominum, nostrum, 
supplices rogamus ac petimus, 
utiaccepta habeas et benedicas 
haec } dona, haec } munera, 
haec } sancta sacrificia illabata, 





bitten wir durch Jeſum Chriftum, 
deinen Sohn, unfern Herrn, und 
flehen zu dir in tiefer Demut, du 


wolleit wohlgefällig anjehen und 


jegnen dieje F Gaben, dieje F 


Geſchenke, dieje F heiligen, uns 
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pro —— — ‚sancta ti 
 lica: quam pacificare, custo- 
dire, adunare et regere digne- 
ristoto orbeterrarum :unacum 
 famulo tuo Papa nostro N. et 
antistite nostro N. et omnibus 
_ orthodoxis atque catholicae et 
_ apostolicae fidei cultoribus. 


20. (Commemoratio pro vi- 
vis). Memento, Domine, fa- 
mulorum famularumque tua- 


rum N.etN.etomnium circum- 


stantium, quorum tibifides cog- 
nita est et nota devotio, pro 
quibus tibi offerimus, vel qui 
_ tibi offerunthoc sacrificium lau- 
dis pro se suisque omnibus: pro 
. redemptioneanimarumsuarum, 
‚pro spe salutis et incolumitatis 
suae: tibique reddunt vota sua 
 aeterno Deo, vivo et vero, — 


21. Communicantes et me- 
moriam venerantes, inprimis 
gloriosae semper Virginis Ma- 
riae, genitricis Dei et Domini 


J— 


nostri, Jesu Christi: sed et be- 


atorum apostolorum ac marty- 
rum tuorum Petri et Pauli, An- 
‚dreae, Jacobi, Joannis, Thomae, 
Jacobi, Philippi, Bartholomaei, 
Matthaei, Simonis et Thaddaei, 
- Lini, Cleti, Clementis, Xysti, 
Cornelii, Cypriani, Laurentü, 
"Chrysogoni, Joannis et Pauli, 
Cosmae et Damiani, et omnium 
sanctorumtuorum,quorum me- 
ritis precibusque concedas, ut 
in omnibus protectionis tuae 
muniamur auxilio. Per eundem 
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heilige aha he Kir 


gläubigen und Bekennern des 
Ratholiihen und apoftolijchen 
Ölaubens. 


20. (Sürbitte für die Leben- 
den). Gedenke, Herr, auch deiner 


Diener und Dienerinnen II. und 
aller hier Gegenwärtigen, deren 
Glaube dir bekannt undihre An- 


dacht kund ift, für die wir dir das 


Opfer bringen, oder die dir die- 
jes Lobopfer darbringen für ſich 


und alle dieIhrigen zur Rettung 
ihrer Seelen, für die Hoffnung 
ihres heils und ihrer Wohlfahrt, 


und dir, dem ewigen, lebendigen 
und wahren Gott, ihr Gelübde 
bezahlen, — 

21. Wir find teilhaftig und 
ehren das Gedächtnis vor allem 


der glorreichen Immerjungfrau 
Maria, der Mutter unfres Kern 


und Gottes Jeju Chrijti, aber 
aud deiner heiligen Apojtel und 
Märtyrer, des Petrus und Pau— 
lus, Andreas, Jakobus, Johan: 


auf dem ganzen Erdkreis befrie⸗ 
den, behüten, vereinigen und lei= 
ten wolleit, zugleich mit deinem 
Diener, unjerem Papſte I. und 
unferm Biſchof N. und allen Kecht⸗ 


keit 


nes, Thomas, Jakobus, Philips 


pus, Bartholomäus, Matthäus, 
Simon und Thaddäus, Linus, 


Cletus, Clemens, Kuftus, Corne- 


lius ‚Cyprian, Saurentius, Ehry: 


fogonus, Johannes und Paulus, 


Cosmas und Damian und aller 
deiner Heiligen, durch deren Der- 
diente und Sürbitten du uns 


verleihen wolleit, daß wir in al« 








22. Hanc igitur oblationem 
servitutis nostrae, sed et cunc- 
tae familiae -tuae quaesumus, 
Domine, ut placatus accipias, 
diesque nostrosin tua pace dis- 
ponas atque ab aeterna dam- 
natione nos eripi et in electo- 
rum tuorum jubeasgrege nume- 
rari. Per Christum.... 


23. Quam oblationem- tu, 
Deus, in omnibus, quaesumus 
benefdictam, adscripftam, ra- 
jtam, rationabilem acceptabi- 
lemque facere digneris, ut no- 
bis corfpus etsanfguis fiat, di- 
lectissimifilii tui, Domininostri, 
Jesu Christi, 


24. Qui pridie quam patere- 
tur, accepit panem in sanctas 
et venerabiles manus suas et 
elevatis oculis in coelumad te, 
patrem suum omnipotentem, 
tibi gratias agens, bene dixit, 
fregit deditque discipulis suis 
dicens: Accipite et manducate 
ex hoc omnes; hoc est enim 
corpus meum. — Simili modo 
postquam coenatum est, acci- 
piens et hunc praeclarum cali- 
cem in sanctas et venerabiles 
manus suas, item tibi gratias 

agens benetdixit deditque dis- 
cipulis suis dicens: Accipite et 
bibite ex eo omnes; hoc est 
enim calix sanguinis mei, novi 
et aeterni testamenti, myste- 
rium fidei, qui pro vobis et pro 
multis effundetur in remissio- 





a ‚er ? A . hi f 
1 ee Sauk a werden. %: 
Duck denjelben, Chriftum, un  - 





jern Herrn. Amen. 
22. So nimm denn, Bert, wir 


bitten dich, dies Opfer unjres - 


Dienjtes jowie deines ganzen 
Haujes gnädig an, ordne unſre 
Tage in deinem Stieden, und laß 
uns vor der ewigen Derdammnis 
bewahrt und zur Schar deiner 
Auserwählten gezählt werden. 
Durch Chriſtum . 


23. Und dies Opfer molfet 
du, Bott, wir bitten dich, in allem 
5: gefegnet, dir T geweiht, vor 
dir F gültig, würdig und wohl: 
gefällig machen, damit es uns 
werde der + Seib und das F Blut 
deines geliebtejten Sohnes, unſ⸗ 
res Herrn, Jeſu Chriſti, 


24. Der am Tage vor ſeinen 


7 





Leiden Brot in feine heiligen und 


teuern Hände nahm und mit zum 
Himmel erhobenen Augen, zu 
dir, jeinem allmächtigen Dater, 
dir dankfagte, es jegnete, Brad, 
jeinen Jüngern gab und ſprach: 


Nehmet hin und eſſet alle davon; 


das ijt mein Leib! — Desjelben 
gleichen. nad) dem Abendefjen 
nahm er auch diejen herrlichen 
Kelch in feine heiligen und teuern 
Hände, jagtedir abermals Dank, 
jegnete ihn, gab ihn feinen 
Jüngern und ſprach: Mehmet 
hin und trinket alle daraus; dies 
it der Kelch meines. Blutes, des 


neuen und ewigen Bundes, das 


Geheimnis des Glaubens, der 


für eud) und für viele vergoffen 


werden wird zur Dergebung der 
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FE nem peccatorum. — Haec quo- 
‚tiescunque feceritis, in mei me- 
moriam facietis. 


Be 
25. Unde et memores, Do- 
mine, nos servitui,sedet plebs 
tua sancta, ejusdem Christi, fi- 
in tui, Domini nostri, tam bea- 
tae passionis necnon ab inferis 


resurrectionis, sed et ın coelos 
gloriosae ascensionis: offeri- 
mus praeclarae majestati tuae 


de tuis donis et datis hostiam 
' T puram, hostiam } sanctam, 


hostiam f immaculatam, panem 


7 sanctum vitae aeternae, et 


‚calicem f salutis perpetuae, 


26. Supra quae propitio ac 


sereno vultu respicere digneris 
‚et accepta habere, 
.cepta habere dignatus es mu- 


sicuti ac- 


nera pueritui justi Abelet sacri- 


_ficium patriarchae nostri Abra- 
- hae, et quod tibi obtulit sum- 


mus sacerdos tuus Melchise- 
dech, sanctum sacrificium, im- 


maculatam hostiam. 


27. Supplices te rogamus, 


__ omnipotens Deus, jube haec 
perferri per manus sancti An- 
geli tui in sublime altare tuum, 

. in conspectu divinae majesta- 


tis tuae, ut quotquot ex hac al- 
taris participatione sacrosanc- 


tum filii tui corfpus et sanfgui- 


nem sumpserimus, omni bene- 
dietione coelesti et gratia re- 
pleamur. Per eundem etc. 


28. (Commemoratio pro de- 


. functis), Memento etiam, Do- 


mine, famulorum famularum- 
que tuarum N. et N., quae nos 
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üns es au meinem Tut 






25. Darum gedenken auch wir, 


herr, deine Diener und dein 
heiliges Dolk, des ſeligmachenden 
Leidens, der Auferjtehung von 
den Toten, aber aud) der ruhm⸗ 
reihen Himmelfahrt desjelben 


Chrijtus, deines Sohnes, unjres 


Beren, und bringen deiner erha- 
benen Majejtät von deinen Gü- 
tern und Gaben ein reines T 
Opfer, ein heiliges F ©pfer, ein 
unbefle&tes 7 Opfer dar, das 
heilige F Brot des ewigen Lebens 
und den Kelch des F ewigenBeils, 

26. Daraufdu herabjehen wol- 
left mit gnädigem und freund: 
lihem Angeſicht und es wohlge: 
fällig annehmen, wie du einjt 
wohlgefälligannahmjtdiebaben 
Abels, deines gerechten Knechtes, 
und das Opfer unjres Erzvaters 
Abraham wie aud) das heilige, 
unbeflekte Opfer, das dir dein 
Hoherpriejter Melchiſedek dar- 
brachte. 

27. Demütig bitten wir dich, 
allmächtiger Gott, laß dies Opfer 
durch die Hände deines heiligen 
Engels zu deinem erhabenen Al: 
tareemportragen, vor deine gött- 
liche Majeſtät, auf daß wir alle, 
die wir durch Teilnahme an die- 
jem Altare deines Sohnes heili- 
gen T Leib und F Blutempfangen 
haben, mit allem Segen des him⸗ 
mels und jeiner Gnade erfüllt 
werden. Durch denjelben ujw. 

28. (Sürbitte für die Deritor- 
benen). Gedenke auch, Herr, 
deiner Diener und Dienerinnen 
f. und N. die uns mit dem Sie- 








& —— ‚cum signo fidei 
_ et dormiunt in somno paecis. 


Ipsis, Domine, et omnibus in Stiedens ruhen. Ihnen, Kert,. 


Christo quiescentibus locum 
refrigerii, lucis et pacis, ut in- 
dulgeas deprecamur. Per eun- 
dem etc. 


29. Nobis quoque peccatori- 
bus, famulis tuis, de multitu- 
dine miserationum tuarum spe- 
rantibus, partem aliquam et so- 
cietatem donare digneris cum 
tuis sanctis apostolis et marty- 
ribus, cum Joanne, Stephano, 
Matthia, Barnaba, Ignatio, Ale- 
xandro, Marcellino, Petro, Feli- 
citate, Perpetua, Agatha, Lucia, 
Agnete, Caecilia, Anastasia et 
omnibus sanctis tuis, intra quo- 
- rum nos consortium, non aesti- 
mator meriti, sed veniae, quae- 
sumus, largitor admitte. Per 
Christum, Dominum nostrum, 


30. per quem haec omnia, 
Domine, semper bona creas, 
sanctifficas, vivifficas, benerdi- 
cis et praestas nobis: per ipf- 
sum et cum ipjso et in ipfso 
esttibi, Deo patritomnipotenti, 
in unitate Spiritusfsancti om- 


nis honor et gloria. Per omnia 
saecula saeculorum. — R: 
Amen. 


31. Oremus. —— salu- 
tarıbus moniti et divina insti- 
tutione formati, audemus di- 
cere: Pater noster etc. 


An der Hand des Dorftehenden läßt fid) die Annahme (Drews), 














gel des Slauben⸗ re 


gangen find und im Schlaf des 


wie allen in Chriftus Ruhenden 
gib, wir bitten dich, aus Erbar- 


men den Ort der Erguicung, des . — 
Lichtes und des Friedens. Du 


denjelben ujw. 


29. Aud) uns Sündern, deinen 
Dienern, die wir auf die Sülle 


deines Erbarmens vertrauen,gib 


Teil und laß Gemeinjchaft haben 
mit deinen heiligen Apojteln und 


Märtyrern, mit Johannes, Nat: ir 


thias, Barnabas, Ignatius, Ale 
rander, Marcellinus, Detrus, Se: 


lizitas, Derpetua, Agatha, Luzia, 


Agnes, Cägilia, Amaftafla und? 


allen deinen Heiligen in deren 


Gemeinihaftnimmuns auf, nicht 
um Derdienjtes willen, jondern 


durch Dergebungsgnade. Durch : 


Ehrijtum, unfern Herrn, 


30. Durch den du, Herr, dies 


alles immer jchaffeit, F heiligſt, 
T belebit, 7 jegnejt und uns ver 
leihjt. Durch ihn 7 und mit ihm. 


y und in ihm 7 jei dir, o Gott, 


—8* 


allmächtiger Vater, in Einigkeit 


des heiligen Geijtes alle Ehreund _ 
Don Ewigkeit u 


herrlichkeit. 
Ewigkeit. — A. Amen. 


31. Laſſet uns beten: Durch 


heilſame Vorſchriften ermahnt 


und durch göttliche Unterweiſung 


belehrt, wagen wir zu ſprechen: 
Dater unſer ujw. 


daß der Kanon die mehr erwähnte Umijtellung erfahren habe, 


leiht veranfhaulichen, wenn man die Rubriken folgendermaßen : 


verbindet: 
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. Unde et memores . 
. supra quae. 


. Te igitur . 





. Memento, Domine, . 
: Communicantes N 
‚ Memento etiam... 









23. in omnibus, ‚ quaesumus 
24. qui pridie... facietis. 


. perpetuae. 


. Melchisedech. 
. Supplices te rogamus , r 
. cultoribus (Bitte für den Bens und den 

gelebrierenden Prieſter). 


Per eundem etc. 


. vivo et vero. 


N Amen. 
. Per eundem etc. 
. Nobis quoque peccatoribus. . 


= Dies aljo die vermutlich urjprüngliche Reihenfolge der Stücke. 
8 Wir lafjen noch den Schluß der Meſſe in beiden Sprachen folgen. 





macht wird. 


32. Libera nos, quaesumus, 
Domine, ab omnibus malis prae- 
teritis, praesentibus et futuris, 
 etintercedente beata et glorio- 
‚sa semper Virgine, Dei geni- 
trice Maria cum beatis apo- 
stolis tuis Petro et Paulo atque 
Andrea et omnibus Sanctis, da 
propitius pacem in diebus nost- 
is, ut ope misericordiae tuae 
adjuti et a peccato simus sem- 
= per liberi et ab omni perturba- 
. tione securi. Per eundem etc. 
Per omnia saecula saeculorum. 
R. Amen. Pax r Domini sit f 
sempervobisfcum. R. Etcum 
_ spiritu tuo. Haec commixtio 
. et consecratio corporis et san- 
guinis DomininostriJesu Christi 
fiat aceipientibus nobis in vitam 
aeternam. Amen. 





33. Agnus Dei, qui tollis pec- 
cata mundi, misererenobis (do- 
na eisrequiem). — — donano- 
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Nachtraglich fei bemerkt, daß der Wortlaut der Rubrik 24, der 
x ne Wandlung, aud — den Laien nicht zugänglich) ge- 


32. Erlöje uns, herr, wir bit- 
ten dich, von allen vergangenen, 
gegenwärtigen und künftigen 
Uebeln, und auf die Sürbitte der 
jeligen, glorreichen Immerjung- 
frau Maria, der Mutter Gottes, 
wie auch) deiner heiligen Apojtel 
Detrus und Paulus, Andreas und 
aller Heiligen, gib gnädiglich 
Srieden in unjern Tagen, damit 
wir mit Hilfe deiner Barmher- 
zigkeit allezeit frei von Sünde 
und vor jeder Beunruhigung 
jicher feien. Durch denjelben ujw 
Don Ewigkeit zu Ewigkeit. A. 
Amen. Der Stiede F des Herrn 
jei F allezeit mit euch! A. Und 
mit deinem Geiſte. Dieſe Miſch⸗ 
ung und Weihung des Leibes und 
Blutes unſres herrn Jeſu Chriſti 
gereiche uns Empfängern zum 
ewigen Leben. Amen. 

353. ® Lamm Gottes, der du 
trägjt die Sünden der Welt, er- 
barme dich unſer (gib ihnen die 

















‚bis pacem 
 sempiternam). 

34. Domine Jesu Christe, qui 
dixisti apostolis tuis: Pacem 
relinquo vobis, pacem meam do 


vobis:ne respicias peccatamea, 


sed fidem ecclesiae tuae, eam- 
quesecundum voluntatem tuam 
pacificare et coadunare digne- 
ris. Qui vivis et regnas Deus 
per omnia saecula saeculorum. 
Amen. 


35. Domine Jesu Christe, fili 


Dei vivi, quiex voluntate Patris 
cooperante Spiritu sancto per 


mortem tuam mundum vivifi- 


casti, libera me per hoc sacro- 

- sanctum corpus et sanguinem 

tuum ab omnibus iniquitatibus 

“ meis et universis malis, et fac 
me tuis semper inhaerere man- 
datis, et atenunquam separari 
permittas. Quicum eodem Deo 
Patre etc. 


36. Perceptio corporis tui, 
 Domine Jesu Christe, quod ego 
indignussumere praesumo, non 
mihi proveniat in judicium et 
condemnationem, sed pro tua 
pietate prosit mihi ad tutamen- 
tum mentis et corporis et ad 
medelam percipiendam. Qui 
vivis et regnas etc. 


37. Panem coelestem acci- 
piam et nomen Domini invo- 
cabo. — Domine, non sum dig- 
nus, utintres subtectum meum, 
sed tantum dic verbo, et sana- 
bitur anima mea (ter). — Cor- 


pus Domini nostri Jesu Christi. 


custodiat animam meam in vi- 


(dona. eis tequiem | 








Ruhe), — eu uns —— — 


den (gib ihnen die ewige Ruhe)! 


54. Kerr Jeſu Chrifte, der du 
zu deinen Apojteln gejagt halt: 
Den Stieden laß id} euch, meinen 
Stieden gebe ich euch)! fiehe nicht 
auf meine Sünden, jondern auf 
den Glauben deiner Kirde, und 
würdige dich, fie nad) deinem 


Willen im Srieden und Einigkeit “ 
zu bewahren. Der öu lebit uno 


regierjt, Gott von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. — 
35 herr Jeſu Chriſte, du Sohn 


des lebendigen Gottes, der du er 


nad) dem Willen des Daters, un 
ter Mitwirkung des Heiligen: : 
Geiltes, durch deinen Tod der 
Welt das Lebengabit, erlöiemih 
ducchdiefenhodhheiligen£eibund 
dein Blut von allen meinen Sün- 
den und von allen Uebeln und - 
hilf, daß id) allezeit deinen Ge— 
boten anhange, und gib nicht zu, 


daß id) jemals von dir getrennt 


werde. Der du mit demfelben 
Gott und Dater ujw. 

36. Der Genuß deines Leibes, 
Berr Jeju Chrifte, den id) Un 
würdiger zu empfangen wage, 


gedeihemir nicht zum Gerihtund 


Derdammnis, jondern gereiche 
mir nad) deiner Güte zum Shuß 
von Seeleund Leib und zumBeile 
Der du lebjt und regierft ufw. 


37. Das himmliſche Brot will 
ich nehmen und den Namen des 
herrn anrufen. — Herr, ihbin — 
nicht wert, daß du unter mein 
Dad geheft; jondern ſprich nur. 
ein Wort, jo wird meine Seele 


gefund (dreimal). — Der Leib 
ünſres herrn Jeſu Chrifti be- 
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— kat, nn en 
retribuam domino Dr omnibus, 
; Calicem 
salutarisaccipiam etnomen do- 

mini invocabo. 








quae retribuit mihi? 


Laudans invo- 


cabo dominum, et ab inimicis 
meis salvus ero. — Sanguis Do- 





"mini nostri Jesu Christi custo- 


diat animam meam in vitam 


aeternam. Amen. 


38. Quod ore sumpsimus, Do- 
‚ mine, pura mente caplamus, et 


de munere temporali fiatnobis 
remedium sempiternum. — Cor- 
pus tuum, Domine, quod sump- 
si, et sanguis, quem potavi, ad- 


_ haereatvisceribus meis, et prae- 


5 ‘ sta ut'.in 


me non remaneat 
scelerum macula, quem pura et 
sancta Feleeerumt sacramenta. 


Qui vivis etc. 


39. (Communio de tempore). 
40. (Postcommunio de tem- 


. pore). — Dominus vobiscum. 
B. Et cum spiritu tuo. Ite, missa 


est (Benedicamus domino). — 


Placeat tibi, sancta Trinitas, 


obsequium servitutis meae, et 


.- praesta, ut sacrificium, quod 
. oculis tuae majestatis indignus 


obtuli, tibi sit acceptabile mihi- 


que et omnibus, pro quibus il- 


. Jud obtuli, sit te miserante pro- 


pitiabile. Per Christum, Domi- 


num nostrum. Amen. — Bene- 


dicat vos omnipotens Deus, 
. pater et filiusf et spiritus sanc- 


tus. R. Amen. 
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_ Quid J 
|£eben. Amen. 








meine Seele zum ewigen 
— Wie foll id} 
dem Herrn. vergelten alles, was 
er mir erwiefen hat? IA will 
den Kelch des Heils nehmen und 
den Namen des herrn anrufen. 
Sobfingend will ic den Tamen 
des Herrn anrufen, und vor mei: 
nen Seinden werde ich ficher fein. 
— Das Blut unjtes Herrn Jeju 


Chriſti bewahre meine Seele zum 


ewigen Leben. Amen. 


38. Was wir mit dem Munde 
genojjen haben, Herr, laß esuns 
mit reinem Herzen aufnehmen, 
und aus diejer zeitlichen Gabe 


‚werde uns einewiges Heilmittel. 


— Dein Leib, Herr, den ic ger 
nofjen, und dein Blut, dasich ge 
trunken, hafte in meinem Inner 
ften, und verleihe, daß Rein Ma- 
Rel von Laftern in mir bleibe, 
den die reinen und heiligen Ge- 
heimnifje erquickt haben. Der 
du lebſt ujw. 

39. (Wechlelgebet). 

40. (Desal.). — Der Bert fei 
mit euh! A. Und mit deinem 
Geiſte. — Gehet, die Verſamm— 
lung ijt entlajjen (Gott jei ge— 
dankt). — Laß dir gefallen, hei- 
lige Dreieinigkeit, die Huldigung 
meiner Dienjtbarkeit, und ver: 
leihe, daß das Opfer, das id) 
Unwürdiger vor den Augen dei: 
ner Majeſtät dargebracht habe, 
dir angenehm jei, mir aber und 
denen, für die id) es dargebracht 


‚habe, durch dein Erbarmen zur 


Derjöhnung diene. Durdy Chris 
tum, unjern Herren. Amen. — Es 
jegne euch der allmächtige Gott, 

Dater und Sohn und F heiliger 
Geilt. — A. Amen. 













© 41. Domin 41. Der Herr fei mit euh. A 

' Et cum spiritu tuo. — Initium | Und mit deinem Geilte. — An 

sancti evangelii secundum Jo- | fang des hl. Evangeliuns nah 
hannem (1,,1—14). R. Deo | Johannes (1, 1—14). — A. Gott 
gratias. j jei Dank! — — 


9, Begleitumſtände und Einzelbeſtimmungen. 


1. Ueber den römiſch⸗katholiſchen Kirchenraum und ſeine groß 
artige Geſchichte muß hier kurz hinweggegangen werden. Beilleu: 
bauten wird heute von den leitenden Stellen in Deutſchland, gelegene 
lich mit Strenge, die Innehaltung des gotiſchen oder romaniſchen 
Stiles gefordert. In diejen baugejchichtlichen Sormen, aber nit 
nur in ihnen, behauptet der Katholizismus bei uns feit alters den 
Bei der hervorragenöiten kirchlichen Denkmäler. Man kann in 
den romanijchen Tempeln als Swingburgen den Gedanken der 
Weltherrſchaft ausgeprägt finden, in den gotischen Domen mitihrer 
himmelanjtrebenden Askeje den der Weltverneinung. Beide haben 
ihren Mittelpunkt im Opferaltar. Nebenaltäre find immer iner 
fter Linie der Maria und dem Patron der Kirche geweiht. Set: 
itehende Kanzeln, jeit dem 13. Jahrhundert vorhanden, gebenduh 
ihre Stellung außerhalb des Chorraums die untergeordnete Bee 
deutung der Predigt zu erkennen, diein den erſten hriftlichen Jahr: 

hunderten über den Altartijc an das Volk erging. Es hängt hier ⸗ 
‚mit zujammen, daß die jog. Evangelienfeite des Altars, — vom 
Standpunkt des Bejchauers die linke, die Epifteljeite die rechte 
ilt; die Linke war für den urjprünglid) hinter dem Altar handeln 
den Priejter die Rechte. Verſchwunden ijt die Predigt im Abend- 
Iande niemals; fie wurde und wird vielmehr, nicht bloß in Deutjch: 
land, eifrig gepflegt und bedeutet, vor allem im Dienjte der „Mil _ 
ſionen“, eingewichtiges Stück volkserzieherifcher Arbeit. Immerhin 
werden in der römilchen Kirche von Seit zu Seit Beitrebungen be» 
merkbar, die aufein noch ftärkeres Heraustreten des Kanzelwortes 
dringen. — Das jtete Offenhalten der Kirchen dient dem Bedürfnis 
der Gläubigen, auch außerhalb der gottesdienjtlichen Stunden und 
Handlungen dem im Tabernakel gegenwärtigen „hochwürdigſten 
Gut” Derehrung zu 3ollen und mitten im Getriebe der Alltäglid}- 
keit Augenblicke andädhtiger Stille zu gewinnen. Ein Bedürfnis, 
das ins Evangeliihe übertragen, aud) unter uns verbreitet it, mn 
der Regel aber nur durch den Eintritt in katholijche Kirchen Be- 

- friedigung findet. 
2. Das katholiihe Kirchenjahr ermangelt injofern einer ein- 
heitlichen Ordnung, als jchon in feiner erjten Hälfte (semestre Do- 
mini) die der Derehrung Marias gewidmeten Sejte das Chriltus- 
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lesiae) einer organijhen Gliederung 


| ; — iſt der Fronleichnamstag im Gebrauch. Er dient der Derherrlihung 
des Meßopfers und wird durch jog. theophoriiche Prozejlionen aus- 








gebaute ae die zw 
Kirche jteht mit der Meſſe in engiter Beziehung. Seit 1246 a 


gezeichnet, bei denen nad) dem Willen der Kirche jeder erdenklihe 


En Prunk zu — Entfaltung kommt. Das Tridentinum (sess. 
XI, cap. 5) jagt darüber: „Und zwar foll die fiegreihe Wahr- 


heit fo über die Liige und Keberei triumphieren, daß ihre Gegner 
beim Anblick ſolchen Glanzes und bei ſolchem Jubel der gejamten 


: 3 - Kirche niedergejtreckt, gelähmt und gebrochen vergehen oder in 
Scham und Erröten endlich zur Dernunft kommen.“ Zu internatio- 





— nalen Kundgebungen größten Stils ſteigern ſich dieſe Aufzüge bei 
Gelegenheit der Euchariſtiſchen Kongreſſe, wie fie ſeit 1881 (Lille), 


— lange Seit unter dem maßgebenden Einfluß der Sranzojen, gehal— 
ten wurden. In Meß (1907) wurde im Widerjpruc mit dem Lan- 
desgeſetz die Prozeffion veranftaltet, in London (1908) mußte fie 


° unterbleiben. Die Derhandlungen diejer Kongrejje gewähren einen 
lehrreichen Einblick in das Herz des neuzeitlihen Katholizismus 
und feiner Srömmigkeitspflege; unüberbietbare Ueberſchwenglich— 

Reiten der Redner geben zu erkennen, in welchem Maße der Kul: 


tus des Meßwunders das ganze Leben der römijchen Katholiken 
— durchdringt und beherrſcht. 


3. Mad) der kirchlichen Seit unterſcheidet man unter den Meſ— 


Me er missae detempore (Sonn⸗ und Sejttagsmefjen) und missae 


desanctis (Meffen für Marien- und Heiligentage). Nach dem Grade 
‚der Oeffentlichkeit: missae publicae ( Pfaermeffen, vordem pflicht- 


® mäßig verfammelten Dolke) und missae privatae (Luther: „Winkel: 
maeſſen“, gegebenenfalls ohne Dolksbeteiligung). Nach dem Maße 
der Seierlickeit: missae solemnes (Hodyämter), die bejonderen 


Aufwand an mitwirkenden Geiltlihen, an Weihraud, Lichtern, 
Altar: und Chorgejang erfordern, und missae minus solemnes 
oder lectae, die jolhen Schmuckes entbehren; missae cantatae 


: | — nennt man die hochämter, die lediglich gefangliche Ausftattung auf- 
weiſen. Eine bejondere Klaſſe bilden die missae votivae, die durch 


Krieg, Erdbeben, Seuersnot, Krankheit ujw. veranlagt werden. 
_ Hierher gehören die missae pro defunctis oder m. animarum (Re- 
quiem, Seelenmefje; Sechswochen- und Jahresgedädhtnis) und die 
wmissae nuptiales (Traumelfen). Die Dotivmeljen find aus kirdh- 
lichen Sürbitten entjtanden. Sie können mit jedem der Sakramente, 
. ausgenommen die Taufe, eine Derbindung eingehen. 

Der Wegfall bejtimmter Stücke der Meßorönung (Gloria 


in excelsis, Alleluja, Credo) gibt dem Ganzen entjprechende 


ae e. 
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ſind von entjcheidender Wichtigkeit. Der Jeſuit Jofeph Braun, der 
verdienteſte Sorjcher in diefen Dingen, jagt: „Die Sakralkleidung 
it das Produkt jenes Lebens, das den myſtiſchen Leib Chrifti ducch=. 

zieht und ihn jo wunderbar fruchtbar und jchöpferiih madt. We 
aus diejem Quell Dogma und Moral ihre herrlihe Entfaltung 





* % — er AN 


4. Die Ausrüftungsgegenftände für den 3elebrierenden Priefter 





ſchöpften, jo auch die gottesdienftliche Kleidung.“ Die Anfinge 
priejterliher Gewandung der Kirchendiener werden bis in das 
Seitalter Konftantins zurückgehen; die Stola 3. B. wird im 4. Jahre ⸗ 


- Braun ſelbſt hat nachgewiejen, daß alle. wejentlichen Bejtandteile I 


hundert in der Oftkirche angetroffen.” Eine umfafjendere liturgiſche 


Tracht iſt erſt 200 Jahre jpäter erreicht worden, der Abſchluß für 


a 


das heute Dorgeichtiebene am Anfang des 13. Jahrhunderts. 


der liturgiſchen Priefterkleidung, ſo namentlich das eigentliche Meß- 


gewand(Kajel), ausder profanen Garderobe dergriechiic-römiihen 
Welt nachchriſtlicher Seit heritammen. Daß ein jedes diejer Stühe _ 


nachträglich eine fromme, mehr oder weniger tiefjinnige Deutung 
erfuhr, liegt in der Natur der Dinge, ändert aber nichts an der 


Tatjache, daß 3. B. das manipulum des Priejters urjprünglid) ein 
Sacktuch bedeutete, und die Stola eine Serviette. 


5. An Priejtergewändern wie Altarbekleidungen werden die 


jog. liturgischen Farben fihtbar. Es gibt deren fünf. Die grüne 


Sarbe ijt von neutraler Bedeutung, dient aljo den Meſſen ohne bee 
ſondere Bejtimmung und Sejtlichkeit. Rot ift die Sarbe der Pfing- 


jten und der Märtyrer, Weiß die der Herrnfelte und Marientage, 


Priejter in der Wahl der Sarbe freie Derfügun 


6. Nach 1 Uhr mittags darf unter keinen Umjtänden Mejfe 
gehalten werden ; in der Regel hält man fie nicht über 12 Uhr 
hinaus, Die Pfarrmefje wird durchweg um 9 Uhr zelebriert. In 
jedem Dom findet, gewöhnlich um dieje Seit, täglih ein Hochamt 


ftatt. Sur Meſſe gehört ein fteinerner, mit Sinnen bedecter Altar. 
Außerhalb von Kirchen und Kapellen ift fie nur ausnahmsweife 
zuläffig. Auf den Altar gehört das Kruzifix mit je zwei Leuchtern 
rechts und links (Wachskerzen), der Kanontafel ufw. An einem 


ungejäuert fein, der Wein vinum de vite (die Lieferanten werden 
vereidigt). Die Wandlungsformel darf weder durch Sujag noch 
durch Weglafjung geändert werden. Don der Einhaltung diejer 


Bejtimmungen hängt das Suftandekommen der Mejje ab, vor allem 5 


Smend, Meffe. 
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und demjelben Altar kann täglic) wiederholt Mefje gehalten wer ⸗ 
den, beliebig viele an verjchiedenen Altären gleichzeitig (aber na= 

türlich nicht Hochämter). Seit dem 12. Jahrhundert find runde 
Hoftien im Gebrauch; fie müffen aus Weizenmehl hergejtellt und 


Diolett die der Bußzeiten (Advent, Paſſion), Shwarz die der Toten- se 
mejjen. Anbejtimmten, vorbezeichneten Tagen hat derzelebriernde 





aber von dem Willen (intentio) des 
ihrem Dollzuge nüchtern fein. 








7. Der Abjenitt des Missale, der Sürbitten (Kollekten) für 


alle erdenklichen Sälle enthält, bietet auch jolhe für Juden und 


Heiden dar, aber nicht für Häretiker, was man, je nach Neigung, für 


die Keger günftig oder ungünjtig deuten kann. Daß der Prieiter 
die Segnungen der Meſſe Anwejenden und Abwejenden, Lebenden 


A und Toten zuzuwenden die Macht hat, darf als bekannt gelten. i 


Kur ‚ 


Auch Andersgläubige (3. B. in Krankheitsfällen) zu bedenken, ijt 
Ihm nicht unterjagt. 


| 10. Der Abendmahlskeld. | 
Das Konjtanzer Konzil hat am 15. Juni 1415 den Gebraud) 


des Laienkelhs beim Abendmahl verboten. Damit wurde eine Be- 
wegung zum Abſchluß gebradit, die (nicht nur für die Gelehrten) 


voll von Denkwürdigkeiten ift, und die daher an diefer Stelle in 


ihren weſentlichſten Sügen dargeftellt werden ſoll. 


1. Die Lehre von der Wandelung des Brotes und Weins im 


Abendmahl in den Leib und das Blut des Herrn (Transfubitantia- 
tion) ift zwar erjt auf der A. Lateranfynode (1215) zum Lehr: und 


Glaubensgeſetz erhoben worden; bis dahin durfte der Katholik in 


diejer Srage eine abweichende Meinung hegen und vertreten, ohne 


der Seligkeit verluftig zu gehen. Aber die jenem Dogma zugrunde 


Tiegenden Vorſtellungen lafjen ſich bis ins kirchliche Altertum hinauf 


® verfolgen. Schon im 3. Jahrhundert gilt es in Nordafrika als 
Frevel, das Abendmahlsbrot mit der Hand zu berühren oder etwas 


von dem geweihten Weine zu verjprengen. Namentlich der Keld)- 


‚inhalt ift offenbar [chon jehr früh Gegenftand von Angjtgefühlen 


gewejen, weil gerade er naturgemäß der Gefahr der Derunehrung 
oder doch unbeabfichtigter Unbill ausgejegt war. (Bärte der Män- 


ner, Ungeſchick beim Handhaben des Trinkgefäßes in Augenblicken 


großer Erregung, wiörige Sufälle.) Man verjteht, daß fromme 

Kommunikanten dringend und immer dringender den Wunſch ge— 

äußert haben, auf den Genuß des Kelches verzichten zu dürfen. 
Die Kirche widerjegte fich lange diejem Derlangen. Sie bot 


den Gläubigen Schugmittel zur Beruhigung dar, und diefe, vier an 
der dahl, erjcheinen uns heute wie vier Stationen auf dem Wege 


zur endlichen Bejeitigung des weitverbreiteten Aergernijjes. 


Den Abendmahlsgäjten wurden unmittelbar nach der Kom- 
munion in den Kirchen gewöhnliche Speife und ungeweihter Trank 
gereicht, mittelft deren die „heiligen Geſtalten“ gründlich und reit- 


‚los durch den Schlund befördert werden jollten. Schon in den Ta- 


; — gen des Chryſoſtomus ſtoßen wir auf dieſen Brauch; im Abend- 


54. 


















lande ilt er jpätejtens im 9. Jahrhundert weit verbreitet gewejen; 
‚in der griechijch-ruffiichen Kirche trifft man ihn noch heutean. Refte 
der Sitte leben fort in dem jog. Spülkelch, einem Becher mit un 
geweihtem Weine, der namentlich den Erjtkommunikanten nad 
Empfang der Hojtie gereicht wird. Iene umfänglichen Weinpoften 
in Kirenrechnungen des 15. Jahrhunderts (Wejel, Münfteri.W.), 
die vielen jo rätjelhaft erjchienen, finden wenigitens zum Teil in 
diejer Einrichtung ihren Grund. Aber dem gefürchteten Uebelhalf 
fie nicht ab. ea 
Eine zweite Maßnahme der Kirche bedeutet der Braud, die 
- Hojtie in den Kelch zu tauchen und fie mit Wein benegt darzureihen 
(Intinktion). Aehnlihes geſchieht, wie wir jahen, in der griech 
ſchen Meſſe. Im Abendland verfuhr man fo noch im 12., biden 
Klunidzenjern jogar nodyim 15. Jahrhundert. Ja im öeitalter der 
Gegenreformation jollen Jeſuiten bayerifchen Protejtanten du 
dies Mittel den Uebergang zur römiſchen Kommunion erleihtrtt 
haben. Allein die Intinktion vermehrte füglich die Gefahr und 
wurde vollends durch den Tlamen „Judas-Abendmahl” (J0oh.15,26) 
in Derruf gebragt. — 
Seitweilig benutzte der Prieſter zwei Kelche, einen kleinen für 
ſich jelbit, einen größeren für das Dolk. Geweiht wurde nur der 
Inhalt des Priejterkelchs, und nur die Neige ließ er in das größere 
Gefäß gleiten. Dadurch jollte die Möglichkeit, den heiligen Stoff 
zu verunehren, verringert werden. Indejjen genügte auh die 
Auskunft ängjtlihen Gemütern nicht; aud) wurde der Gerauh 
zweier Kelche von Päpſten beanjtandet. J——— 
Der legte Verſuch zur Abhilfe tritt uns in den Trinkröhren 
vor Augen, mittelſt deren man aus dem Kelche ſog. Nur ſo ſol 
Luther kommuniziert haben, vielleicht im Anſchluß an Auguſtiner . 
Gewöhnung. Stets gebraucht die Trinkröhre der Papjt. Manbe 
wahrt noch vielfad) dieje Röhrchen, nicht jelten aus Edelmetall, 
mit koftbaren Steinen gejhmüct, in Domjhaßkammern u. ögl. 
Noch zu Herders Seiten waren fie hie und da im Gebrauch; er hat 
fie gehaßt. 
Dergeblih find alle dieje Anjtalten gewejen. Das fromme 
Dolk begehrte Befreiung vom Kelch. Die Theologen aber nannten 
lange das Abendmahl ohne ihn Sakramentsverftümmelung. Noch 
im 12. und 13. Jahrhundert find nur je zwei Kirchenlehrer nahe 
weisbar, die für das Recht der Laien einiraten, auf den Kelhger 
nuß zu verzichten. Sreilic) lehrte Anfelm von Canterburn (7 1109), 
daß in jedem Beitandteil der geweihten hoſtie Leib und Blut Chrifti 
unzertrennt gegenwärtig jei (Konkomitanz). In der kirhliden 
- Praxis hatte man wohl längjt begonnen, das Dolk mit und ohne 
Kelch zu bedienen und je nad) Ort und Kirchenzeit an verjchiedenn 


EIN 857, 
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 Altären verſchieden zuverfahren. In d 


u 


er päpftlichen Kapelle wird 
am Gründonnerstag noch heute allen Ainwejenden der Kelh ge 


reicht. 


ae 


RiE. 


. Kurzum, dem Beſchluſſe des Konftanzer Konzils ijt das katho- 
Uiſche Kirchenvolk mit feinem ungeftümen Derlangen zuvorgekom- 
men. Daß man das früher nicht erkannt hat, jchreibt fid) aus po- 

lemiſchem Interefje her. Im Widerjprudy mit dem Dolkswillen 


ſetzen jich Aenderungen in gottesdienjtlihen Bräuchen nicht Teich 
durch. 


2. Nun begegnete aber dem inneren Bedürfnis der das Wan— 


delungswunder glaubenden Katholiken ein äußerer Umſtand von 
nicht geringer Bedeutung. Die Geſchichte der chriſtlichen Abend» 





Bi ‚mahlsfeier jteht in enger Beziehung zu der des Weinbaues. Der 
> Umitand, daß als Erſter ein engliiher Kirchenfürſt, Erzbiihof John 
Peckham von Canterbury (1281), der Konkomitanzlehre feines 


FEN, 


großen Sandsmannes und Amtsporgängers Anjelm folgend, den 


Laienkelch durch Befehl auf eigene Hand bejeitigt hat, Tegt die Der- 


mutung nahe, daß Mangel an Wein im Lande auf die Stellung» 


‘ 


nahme der kirchlichen Gewalten von maßgebendem Einfluß gewejen 


‚it. In England war der Weinbau für Dolkskommunionen „unter 
beiderlei Gejtalt“ nicht entfernt ausreichend. Wieviel weniger 
3. B. in den jkandinaviihen Ländern. In den legten Jahrhunder: 
ten des Mittelalters hatman in Dänemark und inTlorwegen nad)= 


weisbar in der Mefje Neth, Birnenmojt und ſelbſt Bier verwendet. 


2 


Die Annahme vieler Nordländer, daß fi Wein im Winter nicht 
gebrauchsfähig erhalten Iafje, läßt uns vermuten, daß fie mit die- 
. jem Stoff außer jeder Berührung gewejen find. Gleihwohl haben 


Biſchöfe und Päpſte, diefen Umſtand in den Gejuchen der Bittiteller 
. überjehend, weitgehende Dispenje erteilt (1450. 1489), auch für 


die Priejterkommunion. Auf dem Konftanzer Konzil hat u. a. 


3 Gerjon die Unmöglichkeit, allen Kommunikanten Wein zu bieten, 


nachdrücklich geltend gemadt. Er hätte ſich dabei jogar auf eine 
höchſte Autorität jtügen können (Joh. 2,3): Vinum non habent. 
Das Verbot des Laienkelchs hat zur Folge gehabt, daß Dog- 


2 ‚matiker nachträglich in dem Kelchgebrauch ein wohlbegründetes 
Vorrecht des Priefteritandes aufzeigen, wie denn heute zum eigent- 


® 


lichen Symbol diejes Standes (in Todesanzeigen und auf Grab: 

ſteinen) der Kelch geworden ijt. Ein Sieg der Dogmatik oder des 
‚Klerikalismus über die Gejchichte. AR 
Auffallen kann uns, daß die transfubitantiationsgläubigen 

. Böhmen mit folcher Leidenſchaft nach dem Kelche Derlangen trugen. 


Sie taten es als Bibeldrijten (Matth. 26, 27; Mark.'14,23; Luk. 


‚22, 17; 1. Kor. 11,25f.). Dennod; wird man zugeben müfjen, daß 
auch das Neue Tejtament dem Brot im Abendmahl mehr Bedeu—⸗ 
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Reiten entgeht, die außerhalb ihres Bereiches jowohl durch die 


tung beizumeſſen ſcheint als dem Kelche. Und weiter, daß die ka⸗ 
tholiſche Kirche durch Bejeitigung des Laienkelchs den Schwierig: 


Sorderungen der modernen hygiene als aud) duch das immer 
mädhtigere Anwachjen der Abjtinenzbewegung herbeigeführt wr- 
den. Nach der einen Seite hin läßt ſich zwar durch den Gebrauh 
des Einzelkelchs die Gefahr bannen, nad) der anderen bleibt am 
Ende nichts anderes als die Derwendung ungegorenen Saftesüb- 

tig, den die römijche Dogmatik heute minder duldſam beurteilen 


würde, als vordem Päpite den Hotjtand der Norweger. 


Alles in allem muß ein billiges Urteil über die Geſchichte des 


hier verhandelten Gegenjtandes jo Tauten: Dem Kelchverbot der 


Kirhe Roms ijt eine Keldablehnung, ein Kelchverzicht des Rathoe 
lichen Dolkes voraufgegangen, das ſich in diefem Salle ftärker als 
Kirche und Kurie erwies. Don Kelchverachtung darf manfowenig 
reden wie von Kelchraub. Aber die Urjache all der Jahrhunderte 
langen Nöte und Aengite liegt in der Wandlungsvorftellung und 
ihrer Schreken und Entjegen wirkenden Macht (Röm. 8, 15; 


1. Joh. 4, 18). 


11. Der Choralgefang in der römifhen Meile. 


Wie die Kunjt immer und allenthalben dem Kultus nähje 
benachbart, ja ihm eingeboren war, jo hat fie fi) dem Ehriften 
tum und jeinen Öottesdienjten überall und jederzeit zur Derfük 
gung geitellt oder vielmehr aus ihnen heraus entwicelt, ob au 


. unter Mitwirkung der mit beiden im Bunde ftehenden allgemeinen. 
Weltkultur. Dor allem find Dichtkunſt und Tonkunft von Anfang 
an der hriltlihen Gemeinde zu eigen geworden, und diefe am 


liebjten vereint. 


Die Geſchichte des kirchlichen Gefanges iſt in vielen Stüken 


noch ganz unaufgehellt und wird es wohl aud) bleiben. Aber als 
feitjtehend darf angejehen werden, daß der römiſche Choral aus 


; 
- 


dem Morgenlande jtammt, daß ſich in ihm jüdiſche Pfalmodie und | 


griechiſches Melos vermählt haben. Aus dem Judentum iſt der 


gottesdienftliche Sprechgejang in die Chrijtenheit übergegangen, Is 


und zwar jiherlich von Anfang an als Wechjelgejang. Was der 
Dorjänger darbot, wurde vom Dolke entweder zum Teil wieder- 
holt (hnpophonijcher) oder ihm zur Hälfte abgenommen (anti- 
phoniſcher) oder mit jelbjtändiger Sutat bekräftigt (epiphoniſcher 


I 


Gejang). Rein vokal war dieje Betätigung ; Injtrumente hatten, ea 


wenn beigezogen, nur. dienende Bedeutung. So war es auch bei 
den Griechen. Nicht Harmonie in unjerm Sinne, nur Melodie un 
Rhythmus waren im Spiele ; aller Gejang war einjtimmig. 


—— 


St 


R * * 


was Ambroſius, der Pfleger orientaliſchen Kird engeja 
aus dieſen Elementen eingeführt oder ſelbſt gefchaffen hat, cht 


mehr auszumachen. Wenn aber zu Cyprians ſeiten die Präfation 


a bereits in Aufnahme gekommen war, jo wurde fie zweifellos als 
Wechſelgeſang nad) morgenländifhem Mufter ausgeführt. Eben- 


daher jtammte ohne Srage die griechijche Litanei, als deren Reit 
das Kyrie eleison zu betrachten ift. 
Die Gefahr der Derweltlihung lag auf der Seite des griechi— 


5 - ſchen Erbes. Chryſoſtomus wie Auguftin führen Klage über finn- 
2 line und profan-theatraliihe Tonkunit: Der Ton galt mehr als 


das Wort, die Aejthetik, wohl obendrein von fragwürdiger Art, 


— mehr als die Religion. Auf Gregor I. wird mit Recht die Rettung 


des überlieferten Gutes durd Regelung und Neuordnung zurück— 





geführt, und wieder ijt der Orient maßgebend gewejen. Aber was 
heute „gregorianijchyer Choral“ genannt wird, geht als Erzeugnis 
einer langen Entwickelung nur zum geringiten Teil auf ihn zurück. 
wei Sormen des kirchlichen Gejanges hatten fich herausges 
bildet: 1. der liturgifche Lejevortrag, ein mufikalijhes Sprehen, 
in feinem Tonfall durch das Saßgefüge geregelt, insbejondere 
durch die Sabzeichen bejtimmt. Accentus nennt man noch heute 
die Tonreihen, in denen Kollekte, Epiitel, Evangelium vorgetragen - 


werden. 2. der melodijche Gejang, von freierer Bewegung, der 


Aiusdruck gejteigerter innerer Lebendigkeit, doch aud) er von jeder 
Willkür fern, kirchlich ſtiliſiert. Dieſer Concentus ijt die Grund: 
lage der Antiphonien und Hymnen, des Alleluja und der aus jei- 
nem letzten Vokal erblühenden jubili, der Dorboten der Sequenzen. 


Mit dem 8. Jahrhundert werden die „authentiichen Kirchen- 


tösne“ feſtgelegt, in denen ſich der alte Choral ausſchließlich be— 


wegt. Die römiſchen Singſchulen, ſchon von Gregor 1. begründet, 
übernehmen feine Pflege und Hebung, und Karl der Große wird 
ihr Freund und Bejhüger im ganzen Umkreiſe jeines Reiches. Hier 


7 ſei nur auf St. Gallen verwiejen als auf den Geburtsort der be- 
- rühmtejten Sequenzen und Hymnen. 


- Dem immer neuen Eindringen fremdartiger und minderwer- 


tiger Einflüffe wirft fi die Leitung der Kirche vergeblich entge- 


gen. Das Tridentinum greift auch hier reformierend ein. Das 


 Graduale Pauls V., Medicaea (1614/15), bringt für die römiſche 


Meſſe vorläufig den rettenden Abſchluß. Doch haben die folgenden 
Jahrhunderte jtets wiederkehrende Derunreinigung aufzuweijen, 
und Pius IX. wie Leo XII. haben umfonft dem Unweſen ge= 
fteuert. Erjt Pius X., ein Fachmann auf diejem Gebiete, ijt der 


eigentliche Reformator des römijhen Chorals geworden. Schon 


jein venetianijcher Hirtenbrief vom 1. Mai 1895 hat mufikge- 


Ihichtlihe Bedeutung, und vollends fein Motu proprio vom Cä= 
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3 1903 wird noch Tange als ein großes Ereig- san, 





* ge ( od (v8 Ri 
mnis gefeiert werden. Seinen glaubens- und lehrgejeglichen Beftim: 


mungen fügt der Dapjt hier mufikpolizeiliche Normen von dr 
gleichen unbedingten Derbindlichkeit hinzu. Drei Eigenjhaften 
joll nad) jeinen Willen alle Kirchenmufik aufweijen ; fie foll heilig, 
künftlerijc wertvoll und univerjell fein, d.h. allesinallemrömihe 
korrekt, „würdig des Dienjtes der heiligen Geheimnifje des Ak 
tars“. Insbejondere werden folgende Gejege eingefhärft: Keine 
Injtrumente, keine Srauenjtimme, jtrenge Einhaltung der litwg- 
ihen Terte (keine Aenderungen, Derkürzungen, unerlaubte Wie 
derholungen des Wortlauts), Einführung des Dolkes in den römi- 
ſchen Choral als den cantus proprie ecclesiasticus. Esitgewiß 
bezeichnend, daß Pius X. in diejen Bejtrebungen keine verläß 
lichere Gefolgſchaft kennt, als deutjche Gelehrjamkeit und Kirchen 
treue. | 
Mit glühender Begeijterung preijen Sachleute, auch evangeli ⸗ 
ihen Bekenntnijjes, die Ruhmestat des legtverjtorbenen Papites 
und die Herrlichkeit des jtrengen gregorianijchen Chorals, der, 
wiewohl orientalijher Herkunft, dem lateinijchen Texte (jeit em 
4. Jahrhundert jozujagen vermählt worden ijt und ihm wie an 
gegoſſen ſitzt. Es handelt jih um Mufik gewordene Deklamation. 
Nicht Note oder Ton, ſondern Wort und Silbe find die Keimzelle 
diejes Gejanges, Rleinjte Tongruppen fein Element. Im Worte 
liegt gleihjam ſchon der Geſang. Sein Weſen ift wie durheiniim 
von Haus aus innewohnendes Gejeß gegeben und geleitet, indes 
ſind vornehmlich vier Gebote, die hier ihre Erfüllung finden: 
1. das der Einheitlichkeit, dem zufolge — auf das Ganze gejehen 
— aus den einmal gegebenen Elementen heraus alles jihmitllot- 
wendigkeit ergibt, und im einzelnen oft das Ite missa est das 
Kyrie noch wieder in Erinnerung bringt. 2. das der Symmetrie. 
Man hat jehon häufig auf die maßgebende Bedeutung der Dres 
zahl im Ratholijchen Kultus aufmerkjam gemacht. Wieder Intros 
tus, jo ijt das Kyrie dreiteilig gebaut. Die Sorm der Pyramide 
oder des Trio fritt uns entgegen. Manche Kyrie find jo entjtan 
den, daß jich der Aufbau aata, bbıb, ccic ergibt, gelegentih ud 
bis zu der Dervollkommnung, daß die erjten 3 Glieder das Schema 
aba, diezweiten ein cdc, die dritten ein efe! aufweilen. 3.Das 
der planmäßigen Wiederholung iſt an diefem Beijpiel mit klarges _ 
ſtellt. 4. Das der Steigerungijtgewiß das wichtigjte und eindruks- 
vollite und läßt fic wieder ebenſo im Kleinen wieim großen nach— 
weijen: vom Kyrie zum Gloria, vom Initium bis zum Sanctus. 
Bejonderen Reiz übt der Choralgejang auch injofern aus, als 
er, entgegen aller modernen mufikalijchen Gewöhnung, weder in 
_ eines unferer Taktiyjteme (*/s, ®/s ujw.) eingezwängt, nody dem 
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ar €s ijt bezeichnend für Luthers künjtleriihen Sinn, daß er die 


_ Entweder-oder unferer Dur- und Molltonarten unterworf 
ſich vielmehr in den eigentümlichen Schranken der alten Tonkunjt 





* 


nterworfen 


bewegt und ein eigenartig feines Charakteriſierungsvermögen 
bekundet, bei dem nur Wortſinn und tonales Ebenmaß über he— 


bung und Senkung der Stimme entjcheiden. Das alles aber jteht 


‚wieder in engiter Beziehung zur Eigenart der lateiniſchen Sprache. 


Uebertragung deutſcher Terte auf die „lateinischen Töne“ nicht 


— zulaſſen wollte, darin vielmehr ein „Affenwerk“ ſah. 


Ya 


Der Enthufiasmus der Derehrer des gregorianijchen Chorals 
- gibt ſich heute darin zu erkennen, daß die einen jeine Armut als 
„Armut Chrifti” preijen, während die anderen feine göttliche 


5: Unerſchöpflichkeit bewundern. Myſtiſches Dunkelrühmt man hier, 


- Sonnenklarheit dort ; die Strenge wird ebenjo oft gepriejen wie 


die Sreiheitlichkeit diefer Mufik ; ihre Beharrlichkeit und Aus— 


ſchließlichkeit nicht weniger als ihre Uebertragbarkeit und An— 
pallungsfähigkeit, ihre ejoterifche Würde nicht minder als ihre 


= "Dolkstümlichkeit. Wir haben demnad) die Wahl. Dolkstümlid) im 


nationalen Sinne Rann der römijche Choral aber gewiß nirgends 


fein; das Internationale, Mebernationale gehört zu feinem Wejen 


jo gut wie zum Wejen des Katholizismus. Er paßt zur Sadhıe, er 
iſt jtileins mit dem gejamten römijchen Kultus, ein großes Denk- 


mal der Gejchichte, andem Jahrhunderte ſich betätigt und erhoben 


> haben. 
Auf evangelijche Deutihe ohne mufikgejhichtlihe Bildung 
wirkt diejer Gejang wohl immer nur fremdartig. Gelegentliche 


Eindrüke von unzulänglicher oder geradezu übler Ausführung 


kommen hinzu. Ob die große Maſſe des katholijchen Dolks inne= 


‚ren Gewinn von diejer Art kirchlicher Kunftübung hat, wage id 


= nicht zu entſcheiden. Den Erben der Reformation wird man es 


nicht verdenken, wenn ihre ganze Liebe dem gottesdienjtlichen 


.  Dolksgejange zugewendet ift, der aus der Seele unferes deutſchen 
Veolkes geboren ward, dem evangelijchen Choral, der freilich feinen 
Namen mit Unrecht trägt. Ihm hat der Katholizismus Ebenbürti- 


ges nicht an die Seite zu jtellen. 


12. Der polmphone Meßgeſang. 


en Bekanntlid) hat es im erjten Jahrtaujend unfrer Zeitrechnung 


Keinen mehrſtimmigen Geſang gegeben. Dann erſt beginnt eine 
ſchüchterne Entwicelung der Diaphonia und des Diskantus in der 


Richtung auf unjte moderne Dieljtimmigkeit. Merkwürdig genug, 
daß dieſe Bewegung vom muſikaliſch unfruhtbaren England 


Ausgang genommen hat. Die Niederländer folgen erjt an zweiter 
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- Stelle, doch jo, daß die Meſſe alsbald im Mittelpunkt ihrer B- 
tätigung fteht. In Italien find Rom, Neapel, Denedig die führen- ⸗ 
den Städte. Der mehrjtimmige Sag wandte ſich naturgemäß den 
für den concentus vorbehaltenen Meßſtücken zu und bejcränkte 
ſich jeit dem 15. Jahrhundert der Regel nach; auf das Ordinarium 
missae: Kyrie, Gloria, Credo, Sanktus mit Hojanna und Bne 
 diktus, Agnus dei. Be 
Swar hat die Kirche anfangs der Einführung diefer Teuerung 
widerjtrebt (ISohann XXIL 1322: Bulle Docta Sanctorum), viele 
leicht nicht zu ihrem Schaden. Aber nad) dem Eril zu Avignon, in 
dem Gregor XI. (1370 —- 1378) die niederländiiche Mlufik lieb ge 
wann, tritt ein Umjhwung ein. Mit dem 15. Jahrhundert bee 
ginnt und bis ins 17. reicht die Blütezeit des mehrjtimmigen Kir 
hengejanges. Eine unüberjehbare Nenge von Meßkompofitionen 
größter und Rleinjter Geijter |proß hervor. Aber bald genug übe ⸗ 
wog das Mittelmaß, ja derSchund. So war Rom imöeitalter der 
deutjchen Reformation der Tummelplat ziemlic) weitgehender Ver⸗ 
weltlihung auch in diejer Hinfiht. „Die Niederländer vermitte- 
ten ihren italienijchen Kollegen die nordiſche Technik zugleih mit 
ihren Schattenfeiten, den Mefjen über weltliche Themen, jogar 
jolche direkt unpafjender Herkunft (!), der Derdunkelung deslitur- 
giſchen Wortes zugunften jportsmäßig betriebener tehnijherKunft ⸗ 
jtüke” (P. Wagner). VRR 
Bier jegt die tridentinijche Reform ein. Das Derdienit der Er— 
neuerung gebührt dem großen Palejtrina mit feinen mehr as 0° 
Meſſen (1526-1594), dejjen berühmte Missa Papae Marceli 
(1565) in unjeren Tagen in Hans Pfitzners „Paleftrina” (1918) 
ihre bühnenmäßige Derherrlihung gefunden hat. Ihm folgten 
Giov. Babrieli (f 1612), Orlandus Lafjus (71594) und Dittoria 
(1 1613). Diefe längjt als klaſſiſch-römiſche Kirchenmuſik betrach⸗ 
tete Kompofitionsweije bedeutet die geiltesperwandte Begleiter 
eriheinung der Reform des gregorianiichen Chorals. Manhatjie 
aufgetaute Architektur genannt und ihre Werke nicht ohne Grund 
mit den Domen der hochgotik verglichen. Die weiche Melodik, die 
durchſichtige Harmonie, die gefliffentliche Dermeidung Ihroffer 
Mebergänge, jharfer Difjonanzen, harter Wechfel verjchafften dee 
jer wahrhaft andähtigen Mujik auch außerhalb des römishen _ 
Gottesdienftes, in den hinein fie gehört, immer neue, von Ente 
zücken hingerifjene Bewunderer. „In der gejchmeidigen Poly 
phonie des Römers Palejtrina, in der ſich alle Stimmen wider 
Ipruchslos dem gemeinjamen höheren Siele unterorönen, lebt ka⸗ 
tholiihe Art“ (P. Wagner). —— 
An Paleſtrinas Namen knüpft denn auch jeder neue Anlauf 
zur Rettung der römijchen Kirhenmufik von den immer neuen 


— 
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Seſohren ——— un verunrei 
an die um die Wende des 19. und 20. Jahrhunder 

Fehde erinnert, inder der Paleftrinaftil a 
das Sofungswort abgegeben hat. Der deutjche Täzilienverein (Ke⸗ 
gensburg 1866), der im Jahre von Königgräß an Stelle des bis 
- dahin führenden Wien an die Spitze der katholiſchen Kirchenmuſik— 
pflege trat, darf fich rühmen, unter der alten Sahne Sieg aufSieg 
errungen 3u haben. Es darf nicht vergejjen werden, daß_die 
Schöpfer und erjten Leiter diefer Bewegung, die Proske, Witt, 
haberl u. a., die wichtigiten Anregungen für ihre Reformtätigkeit 
von dem Proteft anten Thibaut empfangen haben, dem Leiter des 


. Heidelberger Singvereins (jeit 1810) und Derfafjer jenesBüchleins 
von der Reinheit der Tonkunft (1824/25), das man -mit Sug ein 
Lehrbuch der mufikalifchen Äingiene genannt hat. In Berlin war 


vorher und nachher, vor allem im Domchor und in der Singaka- 


ie demie, ein Paleitrinakultus vorhanden gewejen, der ebenfalls der 


Ratholiichen Reform vorgearbeitet hat. 


Der jtärkite Widerjtand begegnete der cäzilianiihen Bewer | 


gung in Oeſterreich, wo man die Injtrumentalmefjen Haydns, 


Mozarts, Beethovens, Schuberts, Anton Brucners troß ihrer 


liturgiſchen Mängel nicht preisgeben wollte und überhaupt der 
Einengung der Kirchenmufik in die Schranken Rirchenpolizeilicher 
Vorſchrift entgegentrat.- Beide jtreitenden Lager beriefen jich auf 
zahlreiche bijchöfliche Eideshelfer. Da erihien das ſchon erwähnte 
Motu proprio Pius X. vom 22. Hovember 1903, und all’ Sehd 
hat nun ein Ende. Neben das Ideal des gregorianijchen Chorals 


‚tritt als maßgebendes Mufter die Chormufik Paleſtrinas. Iſt auch 


a ‚der nn des neuen Geſetzes ein gemäßigter Cäzilianismus, jo jind 


doch jeine Bejtimmungen deutlicd) genug. Der Gebraud) der Dolks- 
prache ijl bei allen feierlichen liturgiſchen Handlungen verboten. 


_ Seſtattet ijt beim hochamt eine Motette zum HI. Sakrament nad) 


dem Benediktus, unter Umftänden aud) eine kurze Motette nad) 
dem Offertorium, beide aber nur mit approbiertem Tert. Solo= 
geſang inmitten der Chorſätze ift nicht ganz ausgejchlofjen, aber 


. E nur bedingungsweije-zugelaffen. Srauen dürfen im Kirchenchore 


‚nicht geduldet werden. Innerhalb bejtimmter Grenzen ijt Beglei- 


tung des Chorgejanges mit der Orgel oder gewiljen anderen In- 


ſtrumenten erlaubt, was jedoch ausdrücklicher Genehmigung des 
a bedarf. Der Papſt nimmt deutlich auf die Täzilianer 


esug 
In der Hauptjache ijt alfo die unter deutjcher Führung ftehende 
‚ Reform fiegreich geblieben; Wien und feine Heiligen find unter- 
legen. Der kirchliche Chorgefang ijt in einem gewifjen Sinne „ger- 
maniſiert“ worden, d.h. unter dem Druck des deutſchen, in die- 
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Auch für die weitere Entwickelung der evangelifhen Kirchen ⸗ 


mufik ijt diejer Ausgang des Streites nicht ganz ohne Wichtigkeit. 
Sehen ohnehin viele ihrer Dertreter in den Hormen römiishen 
Kirchenwejens maßgebende Singerzeige für ihr eigenes Kirchen- 
und Kultusleben, jo wirkt die Anſchauungsweiſe Thibauts, des 
verdienten und verehrungswürdigen Bahnbrechers für einen eölen 
kirchlichen Gejhmak, unter Umjtänden verhängnisvoll nal. 
- Goethe hat diefen Romantiker „eine weiche mufikalijche Natur" 
genannt. Man darf ihm auch eine jtarke Befangenheit des Uir-r 
teils und Mangel an Kenntnis und Erfahrung auf evangeliih 
kirchlichem Gebiete nachſagen. Hieraus erklärt fich, daß Thibut 
meint,'nur „einfache, erhabene, feine, tiefjinnige, zarte Sahen” 
paßten in den Gottesdienft, aber keine „Feldſchlacht“; alle Kirr 
henmufik müfje „einen Charakter der Ueberirdiihkeit“ haben, 
weil jie „gleihjam von Engeln für Engel gejchaffen“ jei. Aeuße- 
rungen wie dieje klingen auffällig zufammen mit Worten, wie fie 
ji) in katholiſchen Handbüchern finden, wenn es von der Kirchen» 
mujik heißt, fie ſolle nicht in erjter Linie der Erbauung der Gläu 
bigen dienen, vielmehr jei fie vor allem dem Altare und den heile 
gen Geheimnijjen zugewandt (P. Wagner). Aus derjelben Sedoerr 
aber jtammt eine interejjante Kennzeichnung der Bachſchen Chor 
mujik, die, auf der Orgel beruhend, in erjter. Linie begleiteten 
Geſang daritellt. Mit Bezug auf fie wird (gegen Edgar Tine) 
geltend gemadt: Hier jpiegeln ſich wejentliche Eigenichaften des x 
deutjchen Proteitantismus wider. „Das trogige Gefüge derStim 
men, die rückſichtslos und unbeforgt um Reibungen in den öSufam ⸗ 
menklängen eigenwillig und zähe ihres Weges gehen, die gigantze 
ſchen Orgelpunkte, die gewaltigen Tonmafjen hartnäckigſten Wider- 
ſtand leiften, fie atmen den Geiſt des Lutherliedes" (Es folgen 
die Worte über Palejtrinas „gejhmeidige Polmphonie"). „Aud 
die beiden Sormen des CThorals, die im Mittelpunkte der Kunft 
Bachs und Palejtrinas wirken, prägen denjelben Gegenfag 
aus: der evangeliijhe Choral mit jeinen kraftvollen, jetz 
bewußten Melodiengängen, der gregorianijche mit jeinen abge 
rundeten, wohlgeglätteten Linien, die für die ganze Welt bee 
jtimmt find“. — 
So viel Wahres dieſe Worte künden, ſo viel Kecht und Pflicht 
wird man evangeliſchen Gemeinden und ihren Leitern zuerkennen 
müffen, ihre Eigenart aud) in der Kirchenmufik treu zu bewahren, 
dem Worte gemäß: „Halte, was du haft!" — 
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eu Bette neſe 1 jelökändiger  Gortesintorbmungen u 3 
im katholiſchen Abendlande.. | 


- Swei winzige Injeln erheben ſich heute noch aus dem Meere 
des römiſch-katholiſchen Gottesdienites, legte Seugen jelbjtändiger 
Entwidlungsitufen und daher aud) für den Laien kennenswert: 
die mozarabijche und die ambrofianijhe Liturgie. Nur an zwei 
Orten der Welt wird — abgejehen von den unierten Griehen und 

anderen, mit denen der römiſche Stuhl aus kirdyenpolitiichen Grün- 
den Sonderabkommen getroffen hat, und abgejehen von gemiljen 
Eigenheiten der päpftlihen Kapelle — die römiſche Niefje bis 
heute abweichend von der allgemeinen Regel (Ordo Romanus) ge- 
ne ‚im Mailänder Dom und in einer Kapelle der Kathedrale 
von Toledo. 2 
2.1. Die mozarabijde (iſidorianiſche) Mefje hat ihren Namen 
von den ſpaniſchen Chriſten, die unter der herrſchaft der Sarazenen 
(eit 713) Mozaraber, arabiſierte Katholiken, genannt wurden. 
Dieſe haben die von den Weitgoten eingeführte, zweifellos wejent- 
lich orientaliihe Liturgie lange Seit bewahrt, eine Ordnung, die 
(1088 bis 1851) nod) in 6 Pfarrkichen von Toledo und einer 
ii SE Kapelle in Salamanca in Hebung war, zur Seit aber nur nod) in 
der mozarabijhen Kapelle des Domes von Toledo gebraucht wird. 
Der Erzbifchof Ximenes diejer Stadt (1500) hat ſich um die Er- 
haltung djejer Liturgie verdient gemacht, die übrigens bisher in 
- Reiner zuverläjfigen Ausgabe vorliegt und in der auf uns gekom— 
menen Geſtalt erhebliche römijcheleberarbeitungen verrät, dennod) 
aber eine. Menge von Berührungen mit der griehijchen Markus- 
 Titurgie aufweiit. 
ER Die hauptſächlichſten Abweichungen von der römischen Meſſe 
> find folgende: Dem kleinen Gloria wird ſtets et honor hinzu-, dem 
' Dominus vobiscum immer-ein sit semper eingefügt. Bei diejem 
oft wiederholten Gruße wendet fich der Priejter nicht dem Dolke 
zu, — eine Erinnerung daran, daß er urſprünglich hinter dem 
Altare (Tijhe), aljo immer dem Dolke zugewendet, jtand. Dem’ 
Ss _ großen Gloria geht kein Kyrie eleison vorauf. Es find 3 Lektio- 
® nen vorhanden, die erite in der Regel aus dem Alten Teitament, 
alle im Wortlaut der Itala. Das Volk refpondiert in ausgiebiger 
Weiſe. Die Perikopen zeigen, daß 6 Adventfonntage eingehalten 
werden, erjt der drittehatunfer Dalmenevangelium. Das Alleluja 
wird nad) dem Evangelium, nicht nad) der Epijtel angejtimmt, das 
Sanctus in griechiſcher Sprache (Agios, Agios, Agios). Die Kon- 
- jekration gejchieht durch Anrufung des hl. . Geiftes (Epikleje); dar⸗ 
aeg folgen die Einjegungsworte, und zwar nad) 1. ‚Kor. 11 („in 
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der Nacht") und unter Beifügung von v. 26. Erſt dann folgt 
Glaubensbekenntnis (Nicaenum) und diejem das Daterunfer, de 


Anrede und einzelne Bitten mit einem „Amen“ des Dolks bean: \ 
wortet werden; am die Brotbitte ſchließt fi} der Ruf: „Denn du 


— 
ſſen 


—— 





biſt Gott!“ Das Brot wird in feierlicher Weiſe gebrochen. Vor 


der Kommunion wird der Segen (über die Kommunikanten) 
ſprochen, wobei die aaronitiihe Sorm gebräuchlich ift. 


ger in. 


Diele bieler Süge find anfcheinend fpanifher-Bechunft, andere 
‚verraten deutlich morgenländishen Urjprung und hohes Alter, vor N 


allem die anhaltende Beteiligung des Dolks. 


2. Eigentümlicher noch nimmt fi die ambrofianifche (mat = 


ländiſche) Liturgie aus, deren Entjtehung dunkel und ftrittig 


War ſie urjprünglich mit der römishen Meffe eins, und hat fie, x . 
während diefe Abwandlungen erfuhr, ihre Eigenart bewahrt? 
Oder war fie, gleid, der von ihr abhängigen gallikanifhen Ord- 


Alter 





nung, von Anfang an jelbjtändig? Orientaliihe Einflüffe find 
‚jedenfalls mächtig geweſen. Schon die älteſte Handfchrift (9. Jahrh.) 
zeigt aber deutlich römische Korrekturen. Dieje mailändijche Meſſe 


iſt es, die wegen ihrer Abweichung von der ihm geläufigen römi- 


jhen Sorm Luthers Sorn auf jeiner Romfahrt erregte. 


Im folgenden Sügen zeigt ſich Mebereinftimmung mit der mg 
arabijhen Liturgie. Auch hier bleibt der Priefter bei den Salu— 
tationen dem Altarezugewendet. Drei Dorlejungen aus der Schrift, 
nad) der Itala. Mit den Einjegungsworten verbindet fi die Epir 


nleſe, aber fie folgt erſt auf jene. —— 
Daneben ſtoßen wir auf ganz eigentümliche Beſonderhei 


2 


2 


* 


ten. 


Die Stelle des römiſchen Introitus nimmt eine Ingressa ohfneGlo- 
ria patri ein. Das Kyrie, nur dreimal geſprochen oder gefungen, 
folgt erjt auf das Gloria in excelsis und Rehrt nad) der evangels 

ſchen Lektion in der gleichen überrajchenden Geitalt wieder, nam: 
lid) ohne ein Christe eleison. Die Sorm des Nicaenum weiht 


vom Wortlaut der Römer ein wenig ab und hat immer zur Ord- 


nung gehört. Die Meſſe wird an den Sreitagen der Saftenzeitause 
geſetzt; an ihre Stelle tritt dann eine Paffionspredigt mit Adora- 
tion des auf dem Altare aufgejtellten Kreuzes. Das Hlerkwürdöigte 
aber ift dies, daß vor dem Kredo je zwei alte Männer und Strauen 
in altertümlicher Kleidung Brot und Wein in den Altarraumtragen. 
Je 10.alte arme Leute beiderlei Geſchlechts werden eigens fürdiefen 
Swek in Mailand unterhalten und mitjammen verpflegt. Jene 
VUebung, an die althrijtlihen Oblationen erinnernd, ift im 4. und 
5. Jahrhundert aud) in Afrika und Spanien nahweisbar und ja 


gar heute noch in einigen Kirchen Srankreichs anzutreffen. 
So wie die ambrofianifche Mefje heute gefeiert wird, ij 
bereits in den Rahmen des römischen Ordo hineingebaut, und 
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zu haben, findet in d 







altererbte Bewußtjein der Mailänder, das Chriſtentum nicht v 
Kom her, fondern unmittelbar aus dem Morgenlande empfangen 
der mailändijchen Liturgie nur noch einen ab- 
geblaßten Ausdruk. — REST SIE 

Das Derijhwinden aller alten Gottesdienjtordnungen der 
abendländiic-katholiichen Kirche bis auf die angeführten Rümmer- 
lichen Rejte it vom Standpunkt des römijchen Kirdyenideals im 


höchſten Grade preifenswert. Die Univerjalität der Weltkiche 





fordert den Derzicht auf alle Bejonderheit und die gehorjame An- 
nahme einer einzigen, allgemeingültigen Ordnung. Aud) ift klar, 
daß diefe Beihränkung fowohl der textlichen wie der muſikaliſchen 
Abrundung und Dervollkommnungdes Ganzen, herbeigeführtöurd) 


die einheitliche künftlerifche Betätigung der Jahrhunderte, außer- 


ordentlich zugute gekommen ift. Der Untergang einer reichen und 
mannigfaltigen Sormenwelt ijt dagegen unter dem Geſichtspunkt 
der allgemeinen Kultur und der berechtigten felbjtändigen Lebens» 


äußerung hriftlicher Dölker und Landichaften gewiß zu beklagen. 





Nur muß man fid) hüten, in dem Gang der Dinge die tyranniſche 
- Willkür kirdjlicher Oberleitung finden zu wollen. Dielmehr liegt 


"die Auswirkung eines in ſich notwendigen Entwickelungsgejeßes 


vor, dem obendrein das Bedürfnis und der Wille der Katholiken 
aller Seiten nicht nur Gefolgſchaft, fondern bewußt oder unbewußt 
Vorſchub geleiftet hat. 


14. Evangeliſche Meilen als Nachbildungen. 


-  Dieimponierende Einheitlichkeit des römiſch-katholiſchen Got- 
tesdienſtes wurde durch Kirhenzwang herbeigeführt und wird 


nr durch Kirchengebot aufrechterhalten. Die Reformation verkündet 


auch in diejer Hinficht Freiheit; alle ihre führenden Männer find. 


eins in der Cofung : Kein Gefeß! Die Solge davon ift nicht Will 


kür oder Wirrwarr, aber größte Uneinigkeit und Verſchieden— 
artigkeit. ER 
Viel bedeutjamer jedoch als diejer jofort in die Augen fallende 
Gegenſatz ijt der weite Abjtand der maßgebenden Gedanken. Der 
katholiſche Kultus will bewirken und herbeiführen, was der evange- 
liche als vorhanden vorausjegt. Das Meßopfer bezweckt die im- 
mer erneute Derjöhnung der dräuenden Gottheit durch die vorge 
ſchriebene, ihr wohlgefällige Leiftung; der Gottesdienft der Refor- 
matoren gründet fih auf Gewißheit der Sündenvergebung ohne 
wmenſchliche Bürgihaften und göttliche Vorbehalte. Gehört zur 


Meſſe zweierlei: ein heiliger Apparat (geweihte Gegenstände) und 


beamtete Kirchendiener (geweihte Perjonen), jo jegt aud die 
evangelijche Gemeindefeier zweierlei voraus: das Evangelium von 
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es Gnade und den Tebendigen Glauben, der diefe Gnade er 






ott: 
greift. 


Bismarck meinte: Einer der wichtigften Unterſchiede zwi- 


hen Ratholijchem und evangeliihem Gottesdienft ſcheint mir der | 


zu jein: Ratholiihen Gottesdienit kann der Priejter für fich allein a 
halten, zur Not ganz ohne Dolk; evangelijchen Gottesdienjt kann 


die Gemeinde für ſich halten, zur Not ohne Geiftlihen. Der bibel- 


feſte Kanzler mag an Kol. 3, 16 gedacht haben und an 1. Petr. 2,9. > 


Jedenfalls hat er den Abjtand zwijchen hüben und drüben rihtiig 
erfaßt. Dort liegt alles an der objektiven Richtigkeit und Dor- 
Ihriftsmäßigkeit, an dem peinlic, genauen Dollzug der Handlung; 
hier an der Echtheit und Wahrhaftigkeit der Gefinnung, mit der 


das unverfälichte Evangelium dargeboten und hingenommen wird. er 


Was liegt näher als die Annahme, aus jo verjhiedenartigen, 


ja einander ausjhliegenden Gedanken und Dorftellungen müffe 


etwas völlig Unvereinbares oder doch ganz Unähnlihes ent 


Ipringen? Aber die evangelijchen Gottesdienjtordnungen des 
16. Jahrhunderts knüpfen durchweg an die römijche Meſſe an, 


und jo weit fie aud) voneinander abweichen, die Mehrzahlerweiltfih | 


auf den eriten Blick als Nahbildung der römischen Dorlage. Man 


gewinnt den Eindruck, als werde der Unterjchied der Glaubens: 


ftandpunkte rein quantitativ verftanden, annähernd jo, wie nd 


heute das oberflächliche Urteil auf evangelifcher Seite es ftillihwei- _ 
gend annimmt oder gar laut verkündet. Durch Hinzunahme einiz 


ger Poſten Rann aus dem evangelifhen Chrijtentum (in Lehre, 


Oottesdienft, Derfafjung, Stömmigkeit) das katholifhe, duch Ab: 


zug aus dem Rath. daseng. Chrijtentum hergeleitet werden. Dieje 
Anſchauung hat 3. B. auf dem Boden des Kirchenbaues zu der Ans 


nahme geführt, die Nachahmung römifher Kirchen und Kathe- 


dralenjei das fürdie eng. Chriftenheit einzig Rechte, nicht der Wunſch 
nad) Befriedigung eigener Anſpruͤche und Bedürfnijje. ; 


Luther war jener Meinung nicht. Aber er war Prophet und — u 


als joldyer, wie alle feine Dorgänger, troß der ſchroffſten Abjage 
an die Dergangenheit, geneigt, in kultijhen Sragen alles möglichſt 
beim Alten zu laſſen und das liturgiſche Erbe tunlichjt ungeſchmä— 
Iert fortzuführen. Den unverkennbaren Radikalismus, zu dem er 
oftmals früh und jpät ftarke Neigung zeigt, ergänzten und bändig- 
ten die tiefe Pietät, das gejunde Drönungsbedürfnis und eine ge— 


wilje kindliche Unbeforgtheit um vergleichsweije unwichtigeSadhen. — 


Wie gleichgültig ihm 3. B. die Frage der Amtskleidung geweſen, 


zeigt der ergößliche Brief Luthers an Propft Buchholzer in Berlin EL 


(4. Dez. 1539). Der ein wenig ritualiftiih veranlagte Kurfürjt 


Joahim H. wollte gern Meßgewand und Prozeſſion beibehalten 


wiljen. Luther gibt den Rat, drei Chorröce übereinander anzu 


ziehen nad} dem Dorbilde Aarons, und nicht einmal, jondern fieben. 
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| Gnaden wie 
David vor der Bundeslade tanzen und jpringen mögen. Alles joll 
frei fein, wenn nur der Predigt evangeliiher Wahrheit kein Ein- 
trag gejdieht. ar age . 
— So wird es dem Keformator möglich, vorläufig eine von dem 
xödmiſchen Opfergedanken entlaftete, wejentlich verkürzte lateiniihe 
Meſſe herzuftellen (1523), die bald genug weithin als Mujter evg. 
Gottesdienſtes gegolten hat. Su einer deutſchen Sorm entjchloß er 
ſich nur widerjtrebend, weil man fie als Forderung des Glaubens 
hinſtellte; erjt nad) drei weiteren Jahren bietet er jiean, ohne da— 
durch die ältere Geitalt (Formula missae) zurückzunehmen. Daß 
Andere ihm auf dem Wege, d. h. mit deutichen Meſſen, zuvorge⸗ 
kommen waren — 1522 Karljtadt in Wittenberg und Kajpar Kan 
in Nördlingen, 1523 Thomas Müntzer in Aljtedt (diejer als wort— 
getreuer, ob auch ungejchickter Ueberjeger des römijchen Muſters, 
unter Einfügung der Kreuzeszeichen in die Konjekration!) — war 
für Luther nicht Antrieb, jondern eher Hinderung. 
Wiewohl er an der römischen Meſſe dreierlei auszujegen fin- 
det, — Surückdrängung der Predigt, Derewigung von Sabeln und 
Legenden, Aufrichtung eines verdienftlihen Werkes —, hält eran 
einem gereinigten Ordo feſt und Zugleich an der Derbindung von 
Mefje und Predigt amDormittage. Gerade diefe Derbindung führt 
_ aber einen inneren Widerſpruch herbei, der ihm als folder nicht 
- fühlbar geworden ijt. Denn da er die Kanzelrede der religiöjen 
 Dolkserziehung dienftbar maht, um „aus Heiden und Söllnern 
Ehrijten zu machen“, der Abendmahlsgenuß aber vorhandene 
Gotteskinder vorausjeßt, zwingt ex Unvereinbares in eine und die- 
ſelbe Seier zufjammen — ein Mangel an Solgerihtigkeit, der, für 
Luthers Eigenart bezeichnend, injofern geradezu glükbringend ges. 
nannt werden kann, als jein ausgeprägt Rünftlerifher Sinn für 
> das seitlich Seierliche feiner Kirche vorerſt die Möglichkeit bot, der 
Gefahr des Derluftes wahrhaft gottesdienftliher Erhebung zu ent- 
gehen. Gleihwohl führte er durch die Begünftigung des kirch— 
lichen Dolksgejanges, vor allem aber durdy die Forderung: Rein 
Gottesdienſt ohne Predigt! die Entwickelung der Dinge herbei, 
die in dem Tatbeitande „etwas Predigt und Geſang“ (Goethe) ih- 
ren Abjhluß finden follte. * 
0. Mit Redt iſt Zwingli der ſelbſtändigſte und kühnſte un— 
ter den Reformatoren gerade auf unſerm Felde genannt worden. 
Er trennt das Abendmahl von der fonntäglichen Predigt und be- 
hält ihre Derbindung nur an den vier Hochzeiten bei, denen die 
allgemeine Kommunionfeier vorbehalten bleibt. Seine Abneigung 
gegen gemeinjames Singen im Gottesdienjt verhindert das Auf⸗ 
kommen eines vollbefriedigenden, fejtlihen Ganzen, fein früher _ 


mal Umzug um die Kirche zu halten, wobei Kurf. 
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reihen ſüdweſtdeutſchen Sormen evangelijchen Gottesdienites, die, 


a gleichzeitig von Wittenberg und Süric) befruchtet, eine (lange Seit 


überſehene) bejondere Spielart kultiſcher Schöpfungen daritellen, 
haben heute nur noch gejhichtlichen Wert zu beanjpruden. 

Straßburgs mannigfache und weitreichende Bedeutung für die 
Geſchichte des protejtantijchen Kultus gipfelt in dem maßgebenden 
Einfluß, den dieſe Stadt auf Calvin ausgeübt hat. Was man 


heute reformierten Gottesdienft nennt, ſtammt bis in einzelne Reußer ⸗ 

lichkeiten hinein (Stellung des Liturgen hinter dem Altartiſch), aber 
auch in wichtigen Bejtandteilen (Pjalmengejang) aus Straßburg, 

dem klaſſiſchen Boden fr die eng. Gejangbuc-Kultur, der Heim- 


jtätte unjrer Traurede, des Bußtags und der Konfirmation. 


Tod die Ausbreitung feiner Gedanken und Anordnungen. Undjene 


Liegt aber auf feiten Calvins die entichloffenjte Abkehr von Br 


allen Meßerinnerungen vor, jo zeigt die von jeinem Lehrbegriff 
abhängige anglikaniſche Kirche die jtärkjte Annäherung an römi: 
iches Seremoniell, demgegenüber die ausjchlieglihe Derwendung 
der englijcyen Sprache, die (gejeglich jtrenge) Derwendung der ge- 
jamten Bibel und anderes ein immerhin bedeutendes Gegengewicht 
- darjtellen. In dem Synkretismus diejes Kirchenweſens wird uns 
nebenbei der jchlagende Nachweis geliefert, daß die Tandläufige 


Meinung, dem Luthertum eigne der größte Reichtum liturgiſcher 


Sormen, dem reformierten Bekenntnis dagegen die Armut, irrig 


jein muß, ganz abgejehen davon, daß die Iutherifche Kirche Würt— 


- tembergs ſich bis zur Stunde an dem vermeintlicyen Ruhme der 
Lutheraner ganz unbeteiligt weiß. 


In Deutſchland knüpft das 19. Jahrhundert, nahdem dasls 
turgiſche Erbteil Luthers durch Pietismus und Rationalismus in - 


Abgang gebracht worden, entſchloſſen wieder an feine Meßord⸗ 
nungen an. Dor.allem und zuerſt die preußiſche Agende (jeit 1816). 
Und dieje in der Mehrheit der deutſchen evangelijchen Gemeinden 
bisher in Gebrauch befindlihe Gottesdienftordnung, von Biſchof 
v. Ketteler „die verjchnittene Meſſe“ genannt, hat zwar immer wie- 
der wohlwollende Beurteiler, ja entjchiedene Derteidiger gefunden; 
aber wie das evangelijche Dolk ſich der „preußiichen Liturgie“ 
gegenüber durchweg |pröde zeigt, jo mehren ſich unter den Fach— 
leuten die Stimmen, die in einer wejentlichen Abänderung, wohl 
aud; Derkürzung, diefer Dorlage einen Segen begrüßen würden. 
Die gejeßliche Geltung der Agende ſcheint ſchon heute erledigt zu 
jein. Andere, nichtpreußiſche, dem Schema der römijchen Meſſe ent- 
nommene Orönungen mögeninihrem Bereiche Suneigung genießen, 
wobei jedoch immer das Geje der Trägheit mit in Rechnung ge= 
ftellt werden follte, das nirgend mehr zähe Kraft beweiſt als auf 


diefem Gebiete. Im allgemeinen gehört der jonntägliche Dormittag 


Smend, Mefe. 
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meinere Wertihägung. Gewinnt die Bewegung, die das Abend— B 
mahl dem Abend wiedergeben möchte, weiter an Ausdehnung, jo 
bedeutet das die Möglichkeit völliger Befreiung diejfer Feier vom 


> Meßſormular und die Derknüpfung der Kommunion mit kultiihen 
- » Elementen verjchiedeniter Herkunft und Art. Ganzneue Ordnungen 


des Morgengottesdienſtes werden freilich auch angeſtrebt, nicht 
nur im Sinne der Annäherung an die römiſche Meſſe. Ob unſre 
Seit dem Bedürfnis zu entſprechen Beruf und Kraft hat, muß ab: 


gewartet werden. 


Don dem Reichtum evg. Kirchenmulik, den wir in legter Linie 
Luther verdanken, muß hier ganz abgejehen werden. Er gründet 
ſich auf das der Deutihen Meſſe eingeorönete kirchliche Dolkslied. 
Dagegen ijt an diejer Stelle erwähnenswert die erhebliche Sahlvon 


En Meßkompoſitionen evg. Herkunft. Hans Leo haßler eröffnet die 


Keihe der beteiligten Künftler, ihr Gipfel ijt Joh. Seb. Badı 
EMoll Meſſe 1733 —1738); in neuerer Seit haben 3. B. Spoht, 
Mori Hauptmann, Robert Schumann, Faſch jun., & Grell, €. 
5. Richter, Kiel, Mar Bruch, Dräjede, Albert Beer das Ordina- 
rium missae, zum Teilin anerkanter Meijterjchaft, mufikalijd) ver- 
klärt. Unter den Komponiften von Trauermefjen werden R. Schu 


mann, Kiel, Bernd. Scholz und Dräjecke mit Ehren genannt. Einer 
ganz anderen Gattung gehören natürlicd) die Deutjche Mefje von 


Otto Taubmann an und das herrliche Deutjche Requiem von Joh. 
Brahms. Daß die mufikalijhe Derklärung der 5 zum Ordinarium 
missae gehörigen Stücke durch Proteftanten nicht im geringjten 
auffällig ift, bedarf keines Wortes, da Kyrie, Gloria ujw. Gemein- 

- bei der Chriftenheit find. Die Erfequien von 5. Shüß (1636) 


= gründen fich ganz auf £utherbibel und evg. Kirchenlied. 


15. Die Macht der römischen Meffe in der Gegenwart. 
Unter diejer Ueberſchrift veröffentlichte ich zu Anfang diefes 
Jahres in der „Monatjchrift für Gottesdienjt und kichliche Kunjt“ 
(1920, Heft 1/2) einen Aufjaß, der in vorfichtiger Derkürzung Ein- 
gang in eine Reihe katholijcher Blätter und Zeitjehriften fand. Es 
würde ſich verlohnen, einen Auszug aus den zahlreichen Briefen 
zu veröffentlichen, die mir daraufhin von Männern, Srauen und 
Schülern, Laien, Geiſtlichen und Profefjoren, Hodgebildeten und. 


Unmündigen zugegangen find, zum Teil in unerfreulic, zudring: 


licher, zum Teil in rührend liebenswürdiger Art. Da ich in jenen 
Ausführungen mannigfad) mißverjtanden wurde, will id) fie an 
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diejem Orte in erweiterter Geftalt wiederholen und mein Urteil 
über das Anjehen und die Wirkungen. der Meſſe in unfern Tagn 
etwasausführlicher und deutlicher darlegen. Das vorliegende Bu 
lenkt damit zugleich dem natürlichjten Abichluß zu. 
In der Schätzung des römiſch⸗katholiſchen Gottesdienſtes hat 
ſich im letzten Menſchenalter ein längſt bemerkter bedeutſamer Um: 
ſchwung vollzogen. Iſt man vordem von ſeinen Reizen in der breis 
- ten Oeffentlichkeit wenig berührt worden, jo haben diefe fih in 
letter Seit als überaus mächtig erwiejen. OGelegentlide wegwer-r 
fende Urteile wie das von Joh. Peter Lange („Ein Syſtem von 
Singerfertigkeiten“) entjprangen einer gereizten Stimmung, wie 
fie auch auf der Gegenfeite vorkommen mag (Die evangelide 
Kanzel „ein proteitantijcher Plauderkaſten“, meinte Clemens Bren» 
tano). Heute kommt niemand mit folhem Schlagwort aus. Wir 
werden Seugen eines Wettbewerbs, der für den kirchlichen Protee 
itantismus gefährlich geworden iſt und geradezu über jeine Sukunft 
entjheiden kann. Es handelt jich nicht mehr um vereinzelte &- 
ſcheinungen perjönlicher Suneigung, jondern umeine Seitbewegung, 
deren Ausmaße nocd nicht zu überjehen find. So findet die „Hod> 
kirchliche Vereinigung“ evangelijher Geijtlihen — etwa 150 —, 
die jeit dem Spätherbit 1918 von fich reden madıt, inder Rüßkehtr 
zu den Kultusformen der römiſchen Kirche anjcheinend das Allheil- 
mittel für unjre toökranke Seit. Erſt vecht aber tritt diefer hang 
außerhalb Ricchentreuer evangelijcher Kreije hervor, und zwar gee 
rade jetzt. I 
Das naturwifjenjchaftliche Seitalter ſcheint trog Einftein zu 
Ende zu fein; dem theoretijchen Materialismus traut Rein Nahe 
denkliher mehr. Im Gegenteil: das Irrationale wird zur Lojung, - 
das Undurchſichtige, Dunkle zur lockenden Macht. Ein neues Er- 
blühen der Myjtik, der „Srömmigkeit mit gejchlojfenen Augen“, 
iſt angebrochen; ſchon liegen auch allerlei Anzeichen krankhaftr 
Entwickelung vor. Die Romantik ijt bereits im Sattel, gerade wie 
vor hundert Jahren. Krieg, Revolutionund allgemeine Hoffnungs- 
lofigkeit haben Lebensüberdruß und Weltekel im Gefolge gehabt. 
Das Kaijertum (ſelbſt das apoftolifche) ijt dahin, das Papittum 
mächtiger denn je. Die Sreude am Daterlande ftarb, es lebt die 
‚ brennende Sehnjuht nad) Erſatz. Eine mächtige Welle geht über 
uns dahin: je geringer die geiltig-fittliche Selbjtändigkeit, deito 
jtärker das Autoritätsbedürfnis; je weniger innere Unabhängige 
keit, dejto gewaltiger die äußeren und inneren Sortichritte des 
Katholizismus. Die Zahl eindrucksvoller Konverfionen mehtt 
ſich. Da jcheint es wirklich an der Seit, daß der Derjuc gemadt 
werde, unleugbare Bedürfnifje der Seelen auf eine gejund evang- ⸗ 
liſche Weiſe zu befriedigen. Nur fragt es fi), ob und wieweit die 
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Kirchen der Reformation dazu imſtande find, ob fie von der großen 
nivalin und Gegnerin lernen dürfen und können. Su. dem Ende 







ſcheint nichts fo wichtig wie dies, daß manin das Herz der römischen 3 


2 Weltkirche eindringe, fi um ein unbefangenes Urteil über ir 
Weſen und ihre Kräfte bemühe, die Größe der Gefahr erkenne und 


ſich zum ehrlichen Wettbewerb wappne. 


Das herz des Katholizismus ſchlägt in der Meſſe. Er iſt durch— 

aus nicht nur ein Kultverband, aber in erjter Linie iſt er dies, und 
ſein Gottesdienft weiſt Dorzüge auf, die jedem Protejtanten fühl- 
- bar werden, weil ihnen auf evangeliſcher Seite offenbare Mängel 
und Schwächen gegenüberjtehen und ihnen zu verjtärktem Eindruck 
dienen. Dieje anziehenden Eigenjchaften der Meſſe wollen wir uns 
vergegenwärtigen und von vornherein feititellen, daß fie in unlös- 
licher Derbindung mit der Grundvorftellung jtehen, in der geweihr 
ten hoſtie jei die unfihtbare Gottheit jihtbar, greifbar, leibhaftig 
zugegen. Der Müttelpunkt der Meſſe ift der euchariſtiſche Gott, 
der von jeinem Standorte aus alles merkt, jieht und hört — 
in einem ganz anderen Sinne noch, als wir es mit dem Dichter 
des 139. Djalms bekennen: - „Wo joll id) hingehen vor deinem 
Geiſt? Wo ſoll ich hinfliehen vor deinem Angefiht?" Denn diejer 
Gott des Himmels und der. Erde kann uns aud „ferne treten”, 
und wir vermögen uns von ihm zu trennen; die Gemeinſchaft mit 
ihm ruht auf bejtimmten geiftig-fittlihen Dorausjegungen. Nicht 


jo ijt es hier: der Jakramentale Gott erjcheint unweigerlih aufdas 


= ſchöpferiſche Machtwort des römischen Priefters und bleibt nun in 


die Hoitie gebannt, ſolange dieje unverzehrt ift. Hier kann man 


ihn auch außerhalb der Mefje befuchen, zu Seiten auch jehen und 
ihn wie jonjt nirgend in der Welt in jeinen Bejig bringen. Wie 
tief diejer Glaube auch in hochgebildeten Menjchen wurzeln kann, 
- ‚zeigt folgender Dorfall. Dor mehr als 30 Jahren ging mid) ein . 
kath. Richter um einen Briefwecjel an, der ihm den Unſchluß an 
den Protejtantismus verſchaffen jollte; er bat aber ausdrücklich, 
das Wunder der Wandelung im Abendmahl von der Erörterung 
auszujchliegen. Daraufhiniftder Austaufc) unterblieben, der Meber- 
tritt nicht. 

Dieſe Doritellung, an der alles hängt, müſſen wir als für uns 
. ganz unzugänglich jet zu vergeſſen juchen, um nicht den Blick für 


gewiſſe hier entjpringende Dorteile des katholiifhen Kultus zu 


verlieren, die zwar an dem Wandlungswunder haften, aber 
” ae auch losgelöjt von ihm nad, ihrem Werte gewürdigt werden 
Önnen. 
) du den wichtigſten und folgenreidhiten Eigenjchaften der 
Meſſe gehört dies, daß bei ihrem Dollzuge der einzelne Gläubige 
von dem zelebrierenden Prieſter als Perſon ganz unabhängig iſt 
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it der Perfönlichkeit des Kirchendieners haben Inhalt und Wert 
der Handlung nichts zu jchaffen, und die Beteiligung des einzelnen 


Beſchauers an der Sache iſt frei von dem Einfluß, der Seitungund 


Bevormundung des Prieiters. Pflihtmäßig ift der Katholik zur 


Stelle, nad) Vorſchrift rigtet er fein ganzes Derhalten ein; aber 


nichts hindert ihn, jeinem eigenjten Bedürfnis zu folgen, ungeftört 
dur die ihm von Haus aus übergeordnete, beamtete Perſon. 
Seine Willigkeit, ganz bei der Sache zu fein, wird aber natürlih 


um vieles erhöht, wenn am Altare eine Ehrfurcht gebietende, gee 


liebte Priejtergeftalt den Dienjt verfieht. 


Nun bedeutet es ohne Stage eine wunderliche Derkehrung 


der Dinge ins Unnatürliche, daß der in Sreiheit geborene und zur 


Selbjtändigkeit erzogene, feiner Unabhängigkeit bewußte Protee 


ſtant in feiner kirchlichen Seier diejer Sreiheit ganz entjagen muß, 


da er beitändig an einen Hann gebunden ijt, deſſen zufällige Er 


Eigenjhaften und Eigenheiten fi) immerfort Geltung verſchaffen 


und allen anderen ein untertäniges Stillhaltenzumuten. Yihtnur 


der Prediger als ſolcher muß das tun, aud) der Liturg, der die 


Gebete und Lieder wählt und die Worte der Schrift nad) feinem 


Geſchmack vorträgt. Nehmen wir an, er halte mit alledem zurük, 
was mid; an dem Redner und Sprecher jtoßen oder befremden 
könnte, — auch ein hoher Grad perjönlicher Wertihäßung ver: 


jöhnt den unabhängigen Geiſt nie ganz mit feiner eigentümlihen 


Swangslage. 


b) Eine bejondere Steigerung erfährt der erwähnte Vorzug 2 
der Mefje infofern, als fie auch in ihrer reichten Ausgeftaltung _ 
Augenblicke völliger Stille in fich faßt, die jeder empfänglihen 


Seele, vollends in der Unruhe und haſt der Gegenwart, eine un- 


jagbare Wohltat bedeuten. Wir erinnern uns, wie nad dem 4 


„heilig, heilig“ alsbald ein tiefes Schweigen einjeßt, das auf den 


Eintritt des großen Geheimnifjes vorbereiten will und jedem An 


wejenden zu völliger Sammlung Raum und Antrieb gewährt. Die 


katholiſche Kirche hält fi) in ihrem Kultus frei von dem, was 


unirer kirchlichen Pädagogik im Blute liegt, von dem horror vacui, 


der in vielen Fällen ein unberedhtigtes Miftrauen bedeutet. Dr 


Sehnfucht nad) einfamer und gemeinfamer Uebung des Gebets 


wird dort nicht mit dem Einwande begegnet, dumpfe Träumerei 
ſchaffe kein wertvolles Erleben, und der Gefahr eitlen Scheines 


müfje um jeden Preis vorgebeugt werden. Daß immer etwas töne 
oder Klinge, erjcheint der römischen Kirche in ihrem an Ton und 
Klang überreichen Gottesdienfte weder nötig noch heillam. Da 
durd) aber begünitigt fie jene Gebetsgewöhnung, die dem ernjt 


Beteiligten zum tiefjten Bedürfnis wird, und an der es der evan- 
gelijchen Gemeinde eingejtandenermahen mangelt. 


» 
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ne), ls erſcheint ums als de ipfel der Unne or € 
Angeſicht etwas von unjerm köſtlichſten Beſitz, un e 


ſprache, zu verleugnen. Mit unjerm Gott und Dater wollen wir 
deutſch reden, wie er mit uns. Aber, abgejehen davon, daß die 
- römische Kirche aud) hier die perjönliche Betätigung nicht bindet, 
- weiß fie ihre Glieder für den Ausfall reichlich zu entihädigen. Der 


Meſſe eignet der Reiz einer die Welt umfpannenden, in ihrem 


- Kerne uralten Kultusübung. Der Gebraud) einer fremden, toten 


Sprache auf feiten des Priefters und der Chorjänger wird dem 


- Katholiken kaum bewußt; auch nit die Menge vorhandener 
Dunkelheiten im lateinijhen Tert, die jelbjt dem Gelehrten zu 


raten aufgeben, oder die unleugbaren Ungereimtheiten in der 


FSolge der „Rubriken“. Ihn erhebt der Gedanke, daß Hunderte 


von Millionen Chrijten aller Sonen, dungen und Seiten auf gleihe 
Act, ja im jelbigen Wortlaut Gottesdienjt halten, und der jtill- 


ſchweigende Gehorjam unzähliger Gejchlehter, ihre Einigkeit, ihre 
einhellige Gegenwart erfüllt den Andächtigen mit heiligen Schauern. 
Dieſer überzeitlihe Charakter der Meije jteht im Bunde mit der 


ER 


alle räumlichen Trennungen aufhebendenKatholizität. Wir Evan 


geliſchen haben die Lutherbibel und einenSchaß unjterblicher deut- 


ſcher Lieder als Einigungsband, aber doch nur „joweit die deutſche 


Zunge klingt“. Unfer Gottesdienft ift an nationale Schranken ge- 


bunden, und das macht ihn uns jehr teuer. Aber vor einem halben 
Jahrhundert gab es in der Drovinz Schlejien 30, in Sachſen 50 


verſchiedene evangeliſche Geſangbücher! Katholiihe Chrijten fin- 
‚den, wohin fie gehen, in der weiten Welt allenthalben diejelbe 
römiſche Meſſe, und jo find fie im gottesdienftlichen Leben, ihrer 


Rojtbariten Habe, überall zu Baus. 


— 


d) Einſtreng einheitliches Kunſtwerk iſt die Meſſe nicht, kann fie 


nicht fein, ſchon weil ihre Beſtandteile zu verjchiedenartigen Seit 


altern entjprungen find. Aber in der praktijchen Hebung gibt ſich 


Raum eine halbe Stunde in Anfpruc nimmt. Die Annahme wäre 


das Ganze in einem jo wohlgeoröneten Sufammenhangevon Raum 


und Seit und eindrucksvoller Sutat, daß gegenteilige Eindrücke, 
Erinnerungen an Sufall oder Willkür, völlig aus dem Spiele blei- 
ben. Nur im Rahmen des Ganzen kann und will das Einzelne ge- 
‚würdigt werden. Auge, Ohr und alle Sinne ftehen im Bann eines 
großen und gejchloffenen Erlebnifjes, das obenein in der Regel 


unbillig, es liege uranfänglich eine bloße Spekulation auf Sinnes= 
veize vor; aber alle Sinne, vorab der empfindlichite, die lebhaf— 
tejten Erinnerungsbilder erweckende, der Geruchsſinn, werden für 


die große Sache beihlagnahmt. Wie vieles fehlt hingegen der 


Durchſchnittsgeſtalt des evangelifhen Gottesdienjtes an Einheit- 
lichkeit, vorbedachtem Plane, Ebenmaß und jpürbarer Ordnung! 
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Daß el in den meilten Fällen gar nicht bemerkt wird, iſt 
der Gipfel des Unglücks, und hier wäre kirchliche und gottesdienft- 
liche Pädagogik, zunächſt im Sinne ausreichender Dorbildung und 
- ‚Selbjterziehung der Kirchendiener aller Grade, gar jehr am Pla. 
e) Die Meſſe ift im ganzen wie im einzelnen ungemein man» ⸗ 
nigfaltig und in ihrem Stimmungsreihtum äußerft wechjelool. 
Don der Stillmefje an bis zum Pontifikalamt im Dom, von dr 
Traumejje bis zum Totenamt (Sehswochenamt und Jahresgedädt- 
nis), von der Rorate-Meſſe (4. Advent) bis zur Missa praesancti-r 
 ficatorum am Karfreitag, und von diefer bis zum öfterlichen hoch⸗ 
amt, von der Primiz (Jungfernmefje des joeben Ordinierten) bs 
zur Jubiläumsmejje, — eine Sülle von Deränderlikeit und An 
pajjungsfähigkeit! Rein äjthetijche Reize und ideelle Werte ftehen 
in engem Bunde. Der Altertumsfreund wie der Anhänger des 
Modernen, der Maler wie der Mufiker, der Bühnenliebhaber wie 
. der Beobadhter von Lichteffekten, der Trachtenkundige wie dr 
Buchgelehrte — alle Rommen auf ihre Rechnung ; vor allm: der 
- Unfromme ebenjo gut wie der innig Beteiligte. Ausgejprodene 
Irreligioſität ijt dabei zuläjlig, jedenfalls nicht unbedingt Hinderr 
li. Wiederum finden alle Stufen religiöfer Reife und Unrefe 
ihre Berükfihtigung, jo daß man aud hier die vielgerühmte im - 
manente Weisheit der Großkirche ftaunend anerkennen muß. Und? 
hier führt jeder Seitenblick aufevangelijch-gottesdienftliche Deran- 
ftaltungen zu dem Eingeftändnis Friedrich Heilers: „Der evangelis 
ſche Gottesdienit ſetzt eine hohe religiöfe Reife voraus und vermag 





zumeift nur folchen Menjchen eine Stärkung und Dertiefung ihres 
religiöjen Innenlebens zu geben, die ein folches bereits bejigen.” | 
Bierbei ijt freilich nur an unſre Predigt gedacht, nit an anders= 
artige, notwendige und auch bereits vorhandene, aber weiterer. 
Derbreitung und Pflege bedürftige Gottesdienite. zu 2 
f) Bedenkt man das Mafjenangebot täglicher Meffen auf 
jener Seite, die unausgejeßte Bejftellung von immer neuen „Aem= 
tern”, das bejtändige Offenftehen der Kirchen, die rejtloje Aus— 
nutzung der geweihten Räume, die nie zu toten Kapitalanlagen 
werden können, ſo iſt der gewaltige Sudrang im Einzelfall, derfih 
wenigitens auf deutjchem Boden fejtjtellen läßt, erjtaunlic zunen 
nen. Er erhöht aber auch wieder Lie Anziehungskraft. Mankennt 
die ungeheure Macht des ſich fortpflanzenden elektrijhen Sunkens 
in großen, von einer Idee getragenen Derfammlungen, gleihviel 
welches Geiltes. Dieje Macht kommt bei uns der Meſſe dauernd 
zuftatten. Diel bemerkt ijt die erhebliche Beteiligung der Männer: 3% 
welt aus allen Ständen. Die Mefje iſt Dolksmacht. Don früheltr Ju 
gend an wird der Katholik unter ihre Gewalt gebracht; dieindben 
leiften Titurgifchen Dienft, die Mädchen jpielen als Shmuk nd 
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Zier eine der Eitelkeit nicht immer abträgliche Rolle. 


meſſe it von ebenjo großer Tragweite wie die — Fa 
Unmündigen. Aljo auch ohne den Druck der Beichte und neben 


dem ftarken Einfluß der Srau ftehen der Ratholijchen Kirche hun- 
dert Wege zu Gebote, um Volk und Mefje aneinander zu binden. 
Die vornehme Welt bleibt hinter dem Bürgertum niemals zurück. 
Als der erſte katholifch-demokratifche Lord Mayor von London 
in Bonn auf Beſuch weilte, erbat er fi) dasRecht, am erjten Mor⸗ 
gen im Münjter bei der Mefje zu dienen. Die Gewöhnung, dieje 
Ehre für die höchite (des Laien) in der Welt zu achten, wird dem 
katholijchen Adel Weitfalens und der Rheinlande nachgerühmt. 
hier gibt es aud) für die kleinen künftigen Barone und Gräfinnen, 
als Spielzeug käuflich wie Tanzbären und Bleijoldaten, die drolli- 
- gen Mejjegeräte im kleinſten Maßſtabe, mitteljt deren die Puppen 
ihre täglichen religiöjen Pflichten erfüllen Iernen. 

9) Nicht dies, aber jenes ift gut deutjch. Kein Land unter der 


Sonne, in dem man das heilige jo heilig hält wie bei uns. AAuch 


dem Ratholijchen Gottesdienjt kommt das zugute ; nirgends ſonſt 


hängen die Herzen jo zärtlich an ihm. Schon in Dejterreich ift das 


anders, wie viel mehr in Srankreich und gar in Italien! Der 


Weltkrieg hat vielen Deutjchen für diefen ungeheuren Abjtand die 


- Augen geöffnet. Und im Kriege gerade hat die Mefje deutjcher 


- Seldgeijtlihen oft ihre Dorzüge offenbart vor der unendlich viel 


ſchwierigeren Aufgabe ihrer evangeliſchen Amtsgenofjen. Unecht 
iſt gewiß aud) ſpaniſcher Katholizismus nit ; aber auf deutiche 
Katholiken, die gegenüber der eigenen Dolksteligion duldjam find 
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und deren unchrijtliche Beitandteile gern überjehen, macht er „einen 


unangenehm heiönischen Eindruck“ (Anton v. Derfall). Bei uns 


wohnen viel geijtig hochitehende Anhänger Roms, deren Chrijten-- 


tum dem unjrigen nicht allzu fern jtehen wird, und die 3.B. über 


den eigentlichen Kern der römijchen Mefje, das Wunder der Wand: 
lung, jchwerlich vorjhriftsmäßig, ſei es grobfinnlich oder naiv— 
materialijtijc denken. Was jollte fie hindern, dem Offizium ge— 


horjam beizuwohnen ? Die Mefje jelbjt jedenfalls nicht; denn, — 
und das darf man wieder als einenDorzug der Handlung betrad}- 


ten —, man kann fie nehmen, wie man will. Jenes Dogma wird 


‚von der Kirche als Lehrgrundlage des Myſteriums hochgehalten 
und eifrig verfochten, aber im Gottesdienit niemandem aufge 
‚ drängt. Das Glöcklein des Minijtranten gibt zur Kniebeugung 
und zum Kreuzihlagen das mahnende Seihen, aber der Ordo 


jelbjt weiß nichts von Transjubjtantiation, wohl von fie aus 


Ichliegenden Gedanken. 
h) Ueberhaupt ftellt die Meſſe keinerlei dogmatiihe Zu— 
mutungen an die Anwejenden. Noch weniger ethijche. Die rijt- 
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uche Predigt kann bei größter Weitherzigkeit auf keins von bei- 


den verzichten ; fie fordert ehrlich gemeinjamen Boden, Ueberein- 


jtimmung in Glaube und Gefinnung. Ihre bibliihe Grundlage } 


muß in irgendeinem Sinne als anerkannt und verbindlid) gelten. 
Das kann für den Hörer recht unangenehm werden. Die Meſſe 
bietet das Bibelwort ohne Hörner und Sähne. Entweder wird es 
unhörbar gemurmelt oder im accentus mit dem mufikalijchen 
Schleier angenehmer Unverftändlichkeit umwoben. So wird es 


niemandem aufgenötigt, mit keinem handgemein, Reinem Täftig 
oder gefährlih. Und — gleichwohl kommt ſich der vom Sauber 
der Handlung Hingenommene fromm vor. Es koſtet ihn nichts. 
Dabei bleibt natürlich bejtehen, daß der Katholik um jo mehr in 


der Meſſe erlebt, je mehr er mitbringt. 


i) Es ijt nicht zu verwundern, daß fich jeit alters alle Künfte u 


bereitwillig in den Dienft diejes wunderbaren Erzeugnifjes der 


chriſtlichen Dergangenheit geitellt, es geehrt und geziert haben. 
Angelockt von der lohnenden Aufgabe, ſolch unvergleihliche Tete 


in Töne zu fafjen, haben, wie wir jahen, größte Mufikmeifter in 
6 Jahrhunderten gewetteifert, ihren Namen oder dod) ihre Seele 
mit der Meſſe in innige Derbindung zu bringen. Und die Kirche 
hat ihre Werke als Huldigungen, die ihr jelber gelten, dankbar 
hingenommen, wenn fie auch zugleich von der Eitelkeit, Unbot- 


mäßigBeit, Unkeuſchheit der Künftlerfchaft (impurum et lascivum) 


immer wieder ſchwer zu leiden und Mühe gehabt hat, wenigitens 


dings ift ihr die Ausfcheidung der Injtrumentalmefjen am Herzen 
gelegen, wobei jelbjt die Namen der Rlafliihen Wiener Gro$- 
meijter unbeachtet bleiben müffen, jo daß fich der Thomaskantor 
nicht beklagen darf, wenn feine H-Moll-Mefje, die niemals auf 


Derwendung im römiihen Kultus rechnen konnte, mit auf die _ 
Seite fällt. Aber au wo diefe hohen Geijter das Ordinarium 
missae in ihrer Sprache nur dem Konzertpublikum darzubieten 


vermögen, haben jie nicht weniger als ihre kirchlich approbierten 


Kollegen dem Gegenjtande ihrer Liebe neue Anziehungskraft ver=- 


liehen. 

; k) Und die Angelodten find wohl auch jelten enttäujcht wor- 
den. Denn der öffentliche Gottesdienjt der Katholiken verfügt 
aud über die Eigenjhaft, die zum Schluß diefer Ueberſicht nod) 


ganz bejonders ins Licht treten joll. Ihr Kultus ift ausgejprohen 


fejtlih. Das bedeutet u. a., daß dieje Seier ihren Sinn und Wert 


nicht in berechenbaren nachfolgenden Wirkungen, jondern in dem 


Erlebnis felber hat. Der Name Eudariftie hat drüben nie aufs 
gehört berechtigt zu fein. Nicht nur Wohlanftand und Würde auf 
feiten der Kirhendiener geben (in Deutihland) dem Schaufpiel 
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. dieje Sorm desheidentums fernzuhalten oder zu bändigen. Feuer 


— 


der Meſſe ungeſtörten Glanz; auch die Sache felbit ı 
allem gebotenen Stimmungswechſel, durchweg in gehob 
heiterer Schönheit. Was das in der Proſa des Lebens für empfäng- 
liche Gemüter ausmacht, ijt Rlar ; und wer wollte den unter dem 
Drucke der Seit jeufzenden Menjchen jolde Entjpannung nicht 


gönnen, zumal wenn die Sreude auf dem Bintergrunde tiefen 


Ernſtes, der Sündenerkenntnis und der Derjöhnung fich abhebt? 
Die Meije führt den Katholiken in den Dorhof des Himmels hin- 


ein. Und wenn nun Prozefjion und Wallfahrt zu dem allen die 


farbenfrohen Bilder des Naturlebens und der Lebenslujt fügen, 
was könnte der Dolksjeele willkommener jein! — 
Don hier aus bliken wir zurück auf eine lange Reihe von 


vorzůgen des katholiſchen Kultus, denen gegenüber die evan— 


geliſche Kirche mit all ihren Verſammlungen unſäglich nüchtern, 


farblos, öde und arm erſcheint. Surückkehrend zu dem Gedanken, 
von dem wir Ausgang nahmen, jtellen wir noch einmal fejt, daß 
die Meſſe ihre äußeren Reize und inneren Schauer bedingungslos 


anbietet und dem, der ſich hörend und ſchauend ihrnaht, alle Frei— 


En heit der geijtigen Bewegung läßt. Nur mit einiger Anjtrengung 


erinnern wir uns als Teilnehmer daran, daß hier jtarre und ftrenge 


Geſetze walten ; daß der Priefter an Dorjchriften gebunden ijt, die 







ſchlechthin göttliches Gewicht haben; daß dieje Art Gottesdienft . 


nicht aus dem Innerften des gläubigen Dolkes Gottes ftammt, jon- 
‚dern eine ihm von außen her auferlegte, von ihm in ſtummem 


Gehorſam Hinzunehmende, als unabänderlid” und unantajibar 


zu achtende Norm bedeutet; daß aud hier die unentrinnbare 


3 logiſche Solgerung aus den gegebenen Dorausjegungen lautet: 
Wo heilige, an und für ſich heilige Sormeln und Sachen find, da 


⸗ 


— muß der eingeſtandenermaßen unheilige Menſch den Sachen und 


Sormeln unterworfen werden! 
Das eben iſt das einzigartig Sejjelnde an diejer Schöpfung 
der Kirche, daß ſich in ihr mit der groben Sakramentsmagie die 


zartejte und innigfte Myjtik nicht etwa nur notdürftig abfinden - | 


und verjöhnen, jondern unlöslic verbinden kann. Geiſtiges Er: 


R [öjungsverlangen und finnliches Ritual find eine allerengite Ver— 


ar bindung eingegangen. Niemand hat uns das neuerdings jo klar 
vor die Seele gejtellt wie Sriedrich Heiler in feinen Dorträgen über 


„Das Wejen des Katholizismus“ (1920). 


Das myſtiſche Urgefühl der Gottesnähe wird, jo lehrt er uns, 


übermächtig in der Mefje. Wer dafür zugänglich ift, findet hier in 
der Rontemplativen Adoration und in der ekjtatilchen Gotteini- 


iſſimum entzündet die tiefiten Gefühle der Ehrfurcht, Sehnſucht, 
Bewunderung, Hingabe, Begeijterung. Der Tabernakelmyitik hat 


gung eine unüberbietbare Seligkeit. Die Andacht vor dem Sank« 
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nus nid ‚ts an die Seite zu ftellen. „In der Meß- 
urgie, beim Kommunionempfang und beim jtillen Gebet vor dem. 
abernakel ſpielen ſich in den Seelen frommer Katholiken die 


öchſten myſt 









iebe und endlich die jedes Bewußtſein vom eigenen kleinen Ich aus= 


ie uns durchbeben und erſchüttern können, alle Schauer und Won- 
en, deren das Menſchenherz fähig ift, von Furcht und Angſt bis 


lanz des hier genährten Gebeislebens ift fo hell, daß er alle 
unklen Seiten des Katholizismus überjtrahlt.” 


e, am hochamt im nahen Dome teilzunehmen, einer der gemaltig- 


on wenn fie gingen, leuchtete auf ihren Angefihtern ein immer. 
eiher Glanz des Sriedens und innerliher Freude. Nicht die 


währt wird, noch auch der jedesmalige Zulauf des Dolks, auch 
ht andere Reize oder gelehrtes Interejje, aber die unbewußte 


meinen Amtsgejhäften abwendig gemadıt. 


16. Evangeliihe Schluggedanken. 


Man hat mich gefragt, ob esdenn denkbar jei, daß ein Gegen— 
ſtand jo einzigartiger Begehrung und Derehrung wie die Mefje 
nur Menſchenwerk ſei; ob es nicht das Siegel göttlichen Wohlge- 
fallens bedeute, wenn ſich alle Künfte und Kräfte der Menſchheit 
von Jahrhundert zu Jahrhundert diefem Wunderwerkezumenden; 


ı 


Himmel zu gelten habe, daß Tag für Tag Unzählige in der Meſſe 
den offenen Himmel hauen. Darauf läßt ſich zunädjt nur ant- 
orten: die gleihen Beobachtungen, Sejtjtellungen und Erlebnifje 


ligionen. Wir dürfen an die griechiſche Liturgie erinnern, um 
i dem Nädjitgelegenen ftehen zu bleiben. Es ijt der hohe Dor- 


leß⸗ 
injtiichen Erlebniſſe ab: die anbetende Verſenkung in 
ie unendliche Seins- und Wertfülle Gottes, die hinreigende, jauh- 
ende und frohlocende, ſich aufopfernde und verzehrende Bottes- 
öjchende Wonne der Gotteinigung“. Uns umgibt eine von An 
acht und Anbetung ganz durhjättigte Atmofphäre. „Alle Affekte, 


u brennender Sehnſucht und entzücktem Jubel, kommen hierüber ; 
ie Seele. des Katholiken und — vieler Nichtkatholiken. Undder 


Das hier bejchriebene Erlebnis braucht nicht ins Ungejunde 5 
d Abjtoßende auszuarten. Im vorigen Jahre jah ihtägihvor 
dem Seniter des Rektorzimmers in unjrer Univerfität ein hochbe— ; 
tagtes Ehepaar vorüberwanken. Mit dem Glokenjhlag kamen 
en Kathedra'kirchen Deutſchlands. Wenn fie wiederkehrten, nein, 
änzende Aufmadjung, die im hohen Dome dem römiſchen Kultus 


Propaganda diejer glücklichen alten Leutchen hätte mid) oft fat 


ob nicht wenigjtens dies als ein Ausweis der Herkunft aus dem 


begegnen uns, und zwar mit gleiher Dauerhaftigkeit, in anderen 


g des eng. Chrijten, daß er aud außerhalb feiner Bekenntnis 5 
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grenzen, der hriftlichen Religion, ja der Religion überhaupt ew 
Großes, Wahres, Heiliges finden darf. Gottes Geijt weht, woer 
- will, und alles ift unfer. Wir zweifeln keinen Augenblik an der 
Echtheit und dem Glück katholiſcher Srömmigkeit, gerade in ihrem 
Sujammenhange mit dem Meßopfer. Aber mehr als zweifelhaft 
iſt, ob hier wirklid) der Sammelplaß für alle Gläubigen und From— 
. men in der Chrijtenheit gegeben, ob dieje Sorm religiöfen Lebens 
die ideale und für alle alleingültige, ob das, was als das tiefjte 
Erlebnis des Mefjeverehrers bezeichnet wird, überhaupt jeiner Art 
nach chriſtlich iſt. 
Cuthers Ablehnung der römiſchen Meſſe gründete ſich, wie 
wir ſahen, auf drei kräftige Einwände. Am „Worte“ war ihm 
alles gelegen; gejegliche und verdienftliche Leijtung war jeiner Seele 
ein Greuel; die grobe Mythologie der Mefje ertrug er nicht — er 
wollte nicht dem Erzengel Michael feine Sünde beichten oder auf. 
die Derdienite des HI. Eletus bauen. Dagegen begehrt er eine 
Meſſe, die der allererjten möglichſt ähnlich fei, und das Dorbildift 
. ihm nicht Karfreitag, fondern Gründonnerstag. Damit trifft er 
in der Tat ins Schwarze. An den le&ten Abend, den Jejus im 
Kreiſe der Seinen zugebradt, und an die Weilung „Das tut zu 
meinem Gedächtnis“, erinnert die römijche Mefje jo wenig, daß ein 
nur mit dem Neuen Tejtament vertrauter Chrijt, etwa aus einer 
unſrer Heidenmijjionsgemeinden, in die Seier eines Hochamtes ein- 


abs geführt und nad) der biblijhen Grundlage jener Deranitaltung ges 


fragt, vollkommen ratlos jein würde. Ein Gemeinjhaftsabend« - 
mahl hingegen, wie es heute viel begehrt wird und längſt an man 
hen Orten in Mebung fteht, wäre ihm auf den erjten Bli& ver- 
jtändlich und vertraut. RE 

Nun ift zwar zuzugeben, daß ein folder Maßſtab auch die 
durchgängige Sorm der Iutherifchen Abendmahlsfeier ins Unrecht 
jegen würde, und daß Luther auf eine peinlicdy genaue Wieder- 
gabe feines Dorbildes niht ausgehen konnte noch wollte Wir 
haben auch bereits ausdrücklich fejtgeftellt, daß die tiefgreifende 
Deränderung der Sormen, zu der die Kirche in einer langen Ge- 
hichte, ob auc unter dem deutlich bemerkbaren Einfluß fremder 
und unterhrijtliher Gedanken, veranlagt wurde, für fi allein 
eine endgültige Ablehnung noch nicht rechtfertigen würde. Es 
wäre doch zunächſt der Nachweis zu führen, daß der Geift der gan- 
zen Seier ein fremdartiger und mit den Örundgedanken des Evange- 
liums unvereinbar jei. 

In vollem Umfange kann der Beweis hier nicht geführt wer- 
den. Aber das liegt auf der Hand, daß der Kerngedanke der 
Hochjeier des neuen Bundes, die Tijchgemeinjchaft der Gläubigen, 
in der Meſſe zugunften andersartiger, dem urjprünglicen Brauche 
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- fraglos ferngelegener, jafeindlicher anſprüche und Interefien, ver⸗ 
ſchoben, verdunkelt und beinahe beſeitigt worden iſt. Don beſtimm⸗ 


* 


— 


ten, ſinnenfälligen Handlungen, Formen und Sormeln wird das 


heil der Seelen abhängig gemacht. Die Gnade des himmlifchen 
Daters, die wir in Beihämung und Suverficht ftündlich erfahren 
und hinnehmen, wird an ein immer erneutes Derjöhnungsopfer 


des Priefters gebunden, über den hinweg der freie Sugang zum 


Thron des Ewigen längjt und für immer allen Gläubigen gewähr- 
leiſtet iſt. Und diejer unſichtbare, ewige Gott wird in die Sihtbar- 
Reit verjegt, umhergetragen und zum Schauſtück gemacht, als wollte 


man leihtherzig den Sufammenhang mit jenen bis in den Tod 


- Getreuen verleugnen, die einjt als Derehrer und Anbeter eines un- 
ihtbaren Gottes und Herrn des Atheismus geziehen und bis aufs 


Blut verfolgt worden jind. Don hier aus wird jelbjt eine heftige 


Abwehr, wie fie etwa im Heidelberger Katehismus zutage tritt, 
verjtändlich, jo wenig fie neuzeitlichen Anſprüchen an interkonfej- 
- fionelle Umgangsformen entſpricht. e 
i Erſt auf Grund der hiermit erwiejenen Unvereinbarkeit des 
Geiltes der Meßhandlung mit den Herzgedanken des Neuen Tefta- 
mentes und Jeju jelbjt werden wir beredhtigt fein, aud) die ge= 
jamte damit verbundene Aufmadung, das Drum und Dren, als 


nicht zur Sache gehörig, unnötig, minderwertig, irreführend abzu: | 
lehnen. Die „protejtantijche Erbjünde” fühlte Goethe, geradebeim. 


Anblick der überwältigend großartigen römiſchen Ojterfeier, in ſich 
erwachen, und Felix Mendelsſohn entzog fich am jelben Orte dem 
aufdringlichen Blenöwerk für eine gaffende Menge, um an feiner 
- Hausorgel mit Bachs Dorjpiel zu dem Abendmahlsliede „Schmücke 
‚dich, o liebe Seele” eine unnennbare Erhebung des Gemütes zu 
erleben. 
Evangeliſche Innerlichkeit hat unfre Däter dahin geführt, Der- 
folgung und Not fie darin bejtärkt, einen Gottesdienſt zu begehren 
und aufzurichten, der ein für allemal in der Predigt des Wortes 
jeinen Mittelpunkt hat. Die Tatjache, daß dieje Rückkehr auf den 
Boden der Schrift und zu der Hebung der erjten Tage dem kirch— 
lichen Proteftantismus einen wahrhaft volkstümlichen Bottesdienft, 
wie es die Meſſe ift, niemals zu erreichen ermöglicht hat, muß rück⸗ 
haltlos anerkannt werden. Selbjt die ausſchließliche Derwendung 
der Mutterjpradje, die Ehrung des deutichen Liedes, die jedes- 
malige Beigabe des „feiten Männerwortes” — lauter Dorzüge, 
auf die der offizielle Kultus der Lateiner wie der Griechen ver- 
zichtet —, haben uns den Wettbewerb nicht leichter gemacht. Es 
ift fraglich, ob der Protejtantismus in feiner kirchlichen Geſtalt, 


mit feinen herben und Reufchen Gottesdienjtformen (derem Strenge 


doch auch dem Gegenjaße entiprang) in irgendeinem der ver- 
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gangenen deitalter auf die Maſſe des Dolf 
‚geübt hat. Heute übt er fie jedenfalls nis in 
die Männerwelt. Was Männer für Männer geſchaff | 
und Sreude für eine Ausleje von Srauen geworden. Der Katholie 
zismus dagegen war, ijt und bleibt Mafjenreligion. za 
Es ift unverkennbar, daß die evangelifhe Predigt als Ge=- 
ſJamterſcheinung bei der Maffe verjagt. Und die eng. Meſſen, unſre 
„Liturgien”, die „verjchnittenen Meſſen“, find aufs Ganze gejehen 
- gleichfalls unvolkstümlic, geblieben. Die Annahme, nad) Bejei- 
tigung des für Evangelifche Anftößigen werde der römijche Ordo 
- die Normalform für unjre Gemeindefeier ergeben, Öieje Anwendung 
der bekannten Plus-und minus-Redhnung, hat ſich als Irrweg erwie⸗ 
fen. Losgelöſt nicht nur von der Opferhandlung, ſondern auch vom 
Abendmaͤhle, behielten weſentliche Stücke jener Liturgien weder 
Sinn noch Kecht. Alle nachträglichen Rechtfertigungsverſuche muß—⸗ 
ten mißglücken. Konfiteor, Salutation und Kredo, ja auch ein ſte⸗ 
reotypes Kyrie und Gloria blieben volksfremd und nur dem Ges 
lehrten verjtändlich, und Präfation mit Heilig und Hofianna wirk- 
ten, zumal im kommunionlojen Gottesdienft, wie ein präcdtiges 
Empfangszeremoniell für einen hohen Herrn, der nicht erjheint. 
Su eigenen Schöpfungen großen Stils fehlten Mut und Gabe. 
Nur die ſchlichteſten Formen, „etwas Predigt und Gejang”, blieben 
unangefochten und erfreuten fi, wenigjtens an vielen Orten, eines 
dankbaren Zuſpruchs. Hören wir ein Urteil aus legten Tagen. 
„Wenn ein gottbegnadeter Wortverkünder und Beter in den See- 
len frommes Leben zu entzünden vermag, dann ijt der Eindruck 
des eng. Gottesdienſtes ein vielgewaltigereralsder des Ratholiihen. 
Dann ergreift das Bewußtjein unmittelbarer Gottesnähe mit ele- 
mentarer Gewalt die verjammeite Gemeinde, dann vereinen ſich 
alle Herzen zu lebendigen, gemeinjamem Gebet. Ebendies gemein= 
jame Lobpreijen, Danken und Bitten fehltim Ratholifchen Gottes- 
dienst“ (Heiler). 
Die Meßandacht des frommen Katholiken ijt ganz individua- 
liſtiſch, d. h. gemeinjchaftslos, und jene Schauer und Wonnen, die 
ihm dort zuteil werden bis zur Entrükung in den Himmel, find 
zwar Gemeingut vieler und verfchiedenartigiter Religionen, — mit 
dem Evangelium von der Dergebung der Sünden und der Doll 
endung der Kinder Öottes im Reiche Jeju Chrijti haben fie jo we- 
nig zu tun wie die Bedürfniffe der großen Maſſe nad) maſſiven 
Beilsmitteln und priefterliher Saubermadıt. Heiler findet den Aus 
genblik, da die evangelijche Gemeinde würdig und feierlic im Ges 
bet des Herrn ſich vereinigt, für die Seele erhebender und innerlich 
erjchütternder, als der Moment der Konjekration in der Meſſe es 
für den Katholiken it. Ja, daß unfre Gemeindefeier ein Quell 
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r eis igen, 
an InnigReit der Empfindung und 
äußerung mit den ſchönſten der Tempelpfalmen aufnehmen. 








n, dafür Tiefen den“ 
jonnigen Sonntagslieder, diees 
Unmittelbarkeit der Glüks- 





— hoffnungslos denn auch jeder Wetibewerb mit der römiſchen ; 
Meſſe ericheint, auf die Mafjenwirkung angefehen, wirmüffenmit 


Bewußtſein eigene Wege juchen und gehen. Was wirvoraushaben 


"N 


in der Predigt des Evangeliums, in unjerm kirchlichen Dolksliede, 


in evangeliſcher Gebetspflege, in reicher Darbietung der Schrift: 2 


zeugnilje, das wird jich bewähren und nie veralten. Dieje Befig: 

tümer der Gemeinde treu Zu hegen, fie in einörucsvoller innerer 

Derbindung zu erhalten und dem Augenblicke günftig anzupaffen, 
wird unſre und unſrer Kinder Aufgabe fein. Wir werden aber 


auch lernen, zulernen und umlernen müſſen; aud) die römiihe 
Meſſe joll uns Lehrmeijterin fein. Nicht in ihrem gejamten Auf: 
bau; wohlaud) nicht darin, dag wir die Abendmahlsfeier ein für 


allemal zum Müttelpunkte des Gemeindegottesdienjtes mahen — 


fie gehört dem Abend —; am wenigjten in einzelnen, aus dem Zu⸗ 
jammenhang der Mefje gerijjenen Bejtandteilen. Sondern in den 
Stimmung jehaffenden, grundlegenden Dorausfegungen, auf deren 


-  Innehaltung aud) unfer Gottesdienft angewiejen bleibt: in behut- — 
ſamer Wahrnehmung räumlicher und zeitlicher Werte, in zwech-⸗ 
mäßiger Gliederung jeder Feier nad) den Geboten der Einheitlich- 





Reit und Solgerichtigkeit, des Wechſels und der Steigerung, in der — 
Erziehung unſrer Gemeinden und ihrer Diener zu gottesdienſtliche 


‚Sucht und Würde, in der Fürjorge für Augenblicke der Stille, in 
Begünftigung alles deſſen, was fejtliche Erhebung herbeiführt, vor 

- allemin der Befreiung der feiernden Gemeinde von der Uebermacht 
des geijtlichen Amtsträgers. 

Der Katholizismus mag auch von uns lernen. Dreierlei fehlt 
feinem Meßgottesdienjt: klares Schriftwort, Tebendiges Gemeinde— 
gebet und ein Gegenwartszeugnis, das, aus dem Augenblick ge— 

. boren, der Stunde gibt, was ihr gebührt. Denn die Predigt, ob 
auch der Meſſe zu Seiten eingeordnet, hat drüben keine maßgebende 


Bedeutung mehr. Eine Wiedergeburt des Katholizismus wird von. > 


unzähligen feiner Anhänger gewünjcht und erfleht. Sie wird ihm 


‚niemals kommen aus dem niederziehenden Begehren, den Inftinke 
ten der blinden Menge zu genügen ; auch nicht aus der einjeitigen 
Begünftigung jener Muyjtik der Auserwählten, deren Urſprung und 
Weſen nicht mehr dunkel ift, jondern allein aus dem Herzen does 


Evangeliums Jeſu Chrijti heraus. 


Zu den Dorzügen des evangelijchen Gottesdienites gehört an 
- vielen Orten die Einfachheit feiner Sormen, die uns die Hoffnung 
auf Entwicklung und Bereicherung läßt. Solches Wachstum muß u 
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4 
vor allem in der Richtung mufikalijcher Derklärung gefucht werden. —. 
Swar vergeſſen wir nicht, daß es aud) in unfern Kirchengemeinden 
Zeute gibt, die für die Sprache der Töne unzugänglid) find. Vieler⸗ 
orten denkt man aber noch weniger der übrigen, die bei uns zu 
Lande doch wohldie Mehrheit bilden. Sür fie bleiben unfere großen 
Tonmeijter Propheten, Prediger und Evangelijten von unvergleid)- 
licher Seugnisktaft. Gerade dieſe Derkündiger des Unausſprech— 
lihen, der tiefjten Geheimniffe des Glaubens, können und werden 
unjerm Gottesdienit, für den allein fie ihre Werke ſchufen, Ströme 
des Segens zuführen, wie jie Reinem anderen Dolke und Reiner 
anderen Kirche gleidy mächtig und mannigfaltig zu Gebote jtehen. 
Und ihnen zuliebe darf das zur Alleinherrſchaft neigende Kanzel- 
wort getrojt einen Teil feines Machtbereiches räumen. Das Größte, 
das der. kirchliche Proteftantismus hervorgebracht hat, iſt Ieider 
aus der Kirche in Konzertfaalund Theater gewichen, Bachs Mufik. 
Sie zurüczuerobern, und nicht nur die (dazu geeigneten) Werke 
diejes Einzigen, ſondern aud) die jeiner großen Dorläufer (Eccard, 
Shüß) und Nachfolger (Grell, Albert Beer, 5. und A. Menöels- 
john, Herzogenberg, Reger) unjerm Oottesdienjt dienjtbar zu 
madhen, it eine Lebensfrage für dieſen. 

Darein werden wir uns freilich wohl endgültig ergeben müjjen, 
daß die römiſche Meſſe ein in jeiner Art unerreihbares Kultus» 
und Kunjtgebilde ijt, und daß, wer in ihr fein Ideal erblickt, 
für unfere Gemeindefeier außer Betracht bleibt. Aber Karl Haje 

‚wird recht behalten, wenn er in feiner unjterblihen „Polemik“ 
jagt: „Der Ratholiihe Kultus vermag exit in der Pracht und 
 Kunjtherrlichkeit eines reichen Kirhenwejens fein Leben wahrhaft 
zu entfalten. Aber eine einfache bibliſche Dredigt weiht durch die 
Herrlichkeit und den Segen des göttlicyen Wortes felbit die ärmite 
Scheuer zum ehrwürdigen Tempel Gottes.“ Wir vertrauen darauf, _ 
daß zumal in diejen und den Rommenden ſchweren Seiten unfer 
Doik, wenigitens in jeinem Kerne, jic für ſolche Wahrheit empfäng- 
. li zeigt. Es ſoll dod der Ruhm des Proteitantismus bleiben, 
day erſt in ihm der Gedanke geihichtlihe Macht geworden ift: 
Alle, auch die chriſtliche Religion ift nur fo viel wert, wie fie ſich 
vor der Welt als eine die Gejinnung umbildende Kraft erweift. 
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